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Der JÄll SchNLANv .
„ Der moderne Kindesmord . . . * unter dieser Aufschrift

erschien vor beinahe zehn Jahren im „ Sozialdemokrat " aus
der Feder eines Arztes ein Artikel , der dunkle Vorgänge
innerhalb des Schooßes unserer bürgerlichen Gesellschaft
schilderte . Die Einzelheiten zwangen der Redaktion eine

zweifelnde Fußnote ab .

Trotzdem war sie durchaus unangebracht , und vielleicht
ist heute ihr Schreiber angesichts des Falles Schwand auch
über jenen Artikel anderer Meinung .

Die sozialdemokratische Presse pflegt bei solchen Vor -

kommnifsen , wie bei dem ungeheuerlichen Prozeß in Breslau ,
die einzige zu sein , die volle Kenntniß von ihm nimmt und
es sich angelegen sein läßt , die Motive solcher ungeheuerlichen
Thaten zu zergliedern . Die bürgerliche Presse scl ) weigt sich ange¬
sichts dieser berstenden Eiterbeulen des gesellschaftlichen Körpers
stets gründlich aus . Eine kurze pikante Notiz über den

Fall , eine über die Aburtheilung ; das Verbrechen ist damit

gesühnt . Das Pflaster des Schweigens ist das beste Heil
mittel .

Was hat z. B. die sonst so geschwätzig allen Tratsch
breit tretende Tagespresse über den Prozeß des Reitknechts
in Paris gebracht , der erwiesenermaßen mehr als 4000

„ Operationen " an Frauen der besten Gesellschaft gemacht ?
Man hat nicht einmal gehört , ob er verurtheilt oder aus

höherer Bourgcois - Raison freigesprochen ist .
Ein gleiches Schweigen finden wir heute angesichts des

Breslauer Prozesses .
Hier stand vom 19 . Januar bis zum 3. Februar ein

73jähriger Arzt vor dem Schwurgericht , angeklagt , in

dreißig Fällen Frauen und Mädchen , die guter Hoffnung
waren , „ Rath und Hilfe " gebracht zu haben .

Der Mann gehörte der besten Gesellschaft an . Er war
bei den Regierungsräthen der Stadt ein gern gesehener Gast ,
ein guter Christ und gehörte als Staatsbürger natürlich
einer „reichstrenen " Partei zu . Wenngleich es innerhalb
der besten Kreise der Bourgeoisie eigentlich schon ein viel -

gewußtes Geheimniß war , daß der Mann etwas mit sich
machen lasse , wenn man in pikanten Nöthen war , traute

ihm selbstverständlich niemand offen derartige schlechte
Dinge zu .

Nur der Zufall brachte gelegentlich die Art seiner Be -

schästigung ans Tageslicht , und zwar betraf dieser erst ent -
deckte Fall die fünfzehnjährige Tochter einer Berliner Heb -
amme , die einen Schritt vom Wege gemacht . Bei der sich
dann bei dem Arzte anschließenden Haussuchung ergab sich
ein verblüffendes Resultat . Der Mann hatte über seine
verbrecherische Thätigkeit in einer cigenthümlichen ,
leicht entzifferbaren Geheimschrift — die Zeichen erinnern

an die Geshrnphasen der Kalender — Buch geführt , gleich¬
zeitig auch über die erhaltenen Honorare , die beträchtliche
Summen darstellten .

Tie Breslaner Bourgeoisie , hie wie jede andere , wenn
einmal nichts mehr zu retten ist , dein umgefallenen Bourgeois -
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Die Laufbahn eines Nihilisten .
Von S . Stevniak .

A u t o r i s i r t e Uebersetzung .

Frei ins Deutsche übertragen von Bertha Braun .

Bei Hans bedurfte es dessen gar nicht . Er war ein

ernster Knabe , der sein Geschäft verstand und dem Berufe ,
der durch die lange Reihe seiner Vorfahren ausgeübt wurde ,

Ehre zu machen versprach . Ohne unnütze Rede übernahm
er , mit eine Miene von Selbstgefühl auf seinem runden

Gesichte , die Leitung der kleinen Gesellschaft .
Tie beiden Freunde folgten ihm in einer gewissen

Entfernung . Sie gingen ans dem Dorfe hinaus und eine

kleine Strecke längs des Flüßchens , welches Davids Freunde
diesen Mittag überschritten hallen . Der Lauf des Wassers
bog dann zur Rechten , und ihr Weg führte über ein

offenes Moor , ohne irgendwelche Spur eines Pfades . Der
Knabe ging rüstig iveiter , seine kurzen , dicken Hände leicht
schwenkend , ohne den Kops icmals umzuwenden .

Die Sonne war untergegangen und der purpurne Wieder -

schein des Himmels verliehen sogar der traurigen Landschaft des

preußischen Flachlandes einige Schönheit . Eine unbegrenzte
Ebene dehnte sich nach allen Richtungen aus . Andrej aber

die elenden , niit Stroh
ürser unterscheiden , die

. . . . . . .dvv >. v�i > zu den geräumigen , mir

rothen Ziegeln gedeckten Häusern ans deutscher Seite bilden .

genossen am ersten die Fußtritte giebt , nimmt an , daß diese
Aufzeichnungen — auch die Originalkorrespondenzen fanden
sich vor — zu dem Zwecke gemacht worden waren , um aus
Grund deren bei den Theilnehmern der Verbrechen später
gelegentlich noch umfangreiche Erpressungen zu verüben .

Die Justiz schälte aus diesen Listen dreißig Fälle
heraus . Drei oder vier Personen waren der Bestrafung
schon durch den Tod entrückt . Eine Frau war nachweisbar
infolge des Verbrechens gestorben .

Die belasteten Persönlichkeiten waren entweder Ehe -
frauen , die „keine Kinder mehr " haben wollten , oder

Gouvernanten , Wirthschafterinncn , Ladnerinnen , die von

ihren Brotherren verführt waren , und diese selber , elegante
Rones , deren Stellung und Besitz es ihnen erlaubte , der

Verführung junger Mädchen nachzugehen .
Wie von offenbar vorzüglich unterrichteter Seite mit -

getheilt wird , war das Beweismaterial , das der Unter -

suchungsrichter zusammengetragen hat , ein ungeheuerliches
und für sämmtliche Angeklagten schwer belastendes .

Was in den langen Tagen während der Verhandlung
zu Licht gefördert ist , wissen wir nicht ; jedoch sprach das
Tribunal der Geschivorenen sämmtliche Angeklagte mit Aus -

nähme zweier und des Hauptangeklagten frei , ihn selber zu
einer zehnjährigen Zuchthausstrafe verurtheilend . Zwei Fälle
stehen noch aus , die später getrennt zur Verhandlung
kommen sollen .

Ter greise Verbrecher nimmt seine unheimlichen Er -

innerungen in die Mauern des Zuchthauses mit . Er allein

weiß , wie viel eigentlich die Jusnz von seinen Thülen ent -
deckt hat .

Die gute Gesellschaft Breslau ' s war natürlich während
des Prozeffes ans dem Häuschen . Wer das von dem alten

Manne mit den gichtischen Händen gedacht hätte , wer das

von der schönen Frau X. X. hätte glauben mögen !
Jetzt , da der Prozeß nothdürftig vorüber ist , athmet

alles auf , voller Entrüstung natürlich und Abscheu .
Wir selber urtheilen nicht so, wie die in der Oeffent -

lichkeit vor den „ Zuchthansbrüdcrn " ansspciende , in den

vier Mauern die pikanten Einzelheitei » wiederkäuende Ge -

sellschast .
Auch das Verbrechen ist nur das Ergcbniß und der

Ausdruck der bestehenden Verhältnisse . Würde der Dieb -

stahl in einer sozialistischen Gesellschaft möglich sein ? Gewiß
nicht oder doch nur verschwindend selten .

Damit , daß man diesen greisen Verbrecher in das

Zuchthans schickte, hat nian das Verbrechen nicht ans der

Welt geschafft . Nach diesem Falle werden noch viele un -
bekümmert dasselbe treiben , wie er selber es auch nicht
zuerst getrieben hat .

Wir hörten in diesen Tagen zwei drastische und be -

zeichnende Meinungen über den Fall Schwand aus
den Kreisen der Bourgeoisie selber , die so bezeichnend
sind für die dort herrschenden Anschauungen , daß wir sie
hierhersetzen und daran anknüpfen wollen .

Tie eine stammt ans dem Munde eines Kapitalisten�

Da gab es keinen Zweifel : hinter diesen Büschen lag Ruß -
land , das melancholische Land , nach welchem sein Herz be -

zehrte . In wenigen Minuten würde er dessen thränen -

gedüngten Boden betreten , für den er bereit war , sein Leben
in die Schanze zu schlagen .

„ Es thut mir überaus leid , lieber David " , sagte er zu

seinem Gefährten , „ daß wir so kurze Zeit zusammen ivaren .

Ich möchte so viele Dinge mit Dir besprechen . "

„ In ungefähr einem Monat werde ich wieder in

St . Petersburg sein . Du wirst . es hoffentlich nicht früher
verlassen ? "

„ O, nein ! Ich werde kaum Zeit haben , mich mit dem

Vorgefallenen bekannt zu machen . Dort hat sich vieles

verändert , denke ich. Aber sage mir , haben viele der

Unseligen dieselben Ansichten wie Sasepin ? "

„ Nein , Du brauchst Dich nicht zu ängstigen . Er ist
einer der wenigen wunderlichen Käuze. Die übrigen haben
andere Schwächen und Gregor ist ihr Prophet . Du hast
wohl seine Verse gelesen ? "

„ Gewiß ! "

„ Und gefallen sie Dir ? "

„ Ja , ziemlich . Warum nicht ? "

„ Das dacht ' ich mir . Wenn ich zu wählen hätte , würde

ich Sasepin vorziehen . "
„ Doch würdest Du mit ihm nicht weit kommen, " sagte

Andrej .
„ Ja , er sieht nicht über sein Tagewerk hinaus , doch

ist er ein Kind der Zeit und im Grunde thun wir ja das -

selbe . Bei ihm weiß man wenigstens , was man hat und

nicht hat . Ihr Russen vermeidet es , mit positiven Tingen ,
die ihr mit dem Finger berühren könnt , zu rechnen ;
Ihr verwirrt Euch gern die Köpfe mit phantastischem Un- .
sinn ! Das liegt wohl in Eurem Blute . "

söhnchens , eines BürschchenS , noch lange nicht trocken hinter
den Ohren , das aber mit einer bemerkenswerthen Sach -
kenntniß über solche Vorkommnisse sprach . Man stritt sich
über die Motive , die den Ehemann X. leiteten , für seine eigene
Frau die verbrecherische Hilfe zu suchen .

„ Aber , meine Herren , sehr einfach, " sprach daS hoffnungs¬
volle Bürschchen , „ dem Manne wäre bei vielen Kindern der

Divisor ( Theiler ) zu groß geworden . . . "
Er meinte , die auf die Kinder dereinst entfallende Erb -

schaftsqnote wäre sonst zu klein geworden .
Wie das Kerlchen Recht hatte , ohne einen Kapitalisten -

Nationalökonom gelesen zu haben .
Ueber den Interessen der „staatserhaltenden " Familie ,

über den Lehren der Religion , über der von Poeten hoch -
gepriesenen Mutterliebe , über der Furcht vor einer furchtbaren
Strafe steht das Interesse des Kapitals .

Ein Bourgeois ohne Kapital ist natürlich undenkbar . —

Kinder find also kein „ Segen im Hause " mehr . Am besten
nur eins , das den ganzen Reichthum behält ; allerhöchstenS
zwei ; damit ja nicht das von dem Vater überkommene

Kapital in Stücke bricht . Diese kapitalistischen Bedenken

sind so allgewaltige , gehen allen übrigen voraus , daß sich sogar
eine Mutter dazu hergiebt , ihr eigen ' Fleisch , das sie unter
dem Herzen trägt , wie die allgemeine Phrase heißt ,
kaltblütig hinmord cn zu lassen .

Das „süße Geheimniß " , das dem Ehemann nach der
landesüblichen Bourgeoispoesie zugeflüstert werden soll , wird
dem ärztlichen Mörder anvertraut , damit dieser „ den Divisor "
verkleinert .

Das „Zweikindcrsifftem", das so lange besteht als es
die moderne Bourgeoisie giebt , ruinirt die Kulturstaatcn .
Frankreichs Bevölkerungsziffer fällt nur wegen der dort in
ungeheurem Maßstabe verübten kriminellen Aborte , und
wenn das Kapital so weiter wirthschaftet , wird es auch bei
uns so werden . Deutsche Bourgeois sind schon so gerieben
in der Umgehung dieser Zuchthausparagraphen geworden ,
daß sie nach dem Auslände gehen , um die Operation vor -
nehmeil zu lassen . ' - •

Eine andere treffende Aeußerung hörten wir aus dem
Munde eines Mannes , der berufsmäßig über Gesetz und
Sitte zu wachen hatte . Der sprach gar geringschätzend über
die ganze Sache .

„ Man soll doch gar nicht so viel Aufhebens von solchen
Dingen machen. Im allen Rom hat man derlei auch schon
gemacht . . . "

Auch der Mann hat von seinem Standpunkt aus Recht ,
und wir wünschen ihm und uns Glück dazu . Die Zeit , in
der man im alten Rom derartige Praktiken übte , war die

Zeit seines endgiltigen Abstieges . Da waren die Zeiteil
der Lukretien längst vorüber ; es waren die Zeiten , als die
römische Bourgcoisdame

„ dem Hausfreunde die sündige Lust hastig gewährte
bei verlöschter Lampe . . . "

die Zeiten , als die römischen Richter alle Hände voll zu
thun hatten , um das orimsn lacaae rnajeatatis ( Majestäts -

„Urtheile nicht so streng über uns, " sagte Andrej , auf
den Ausfall des Freundes lächelnd . Wenn Gregor seinen
Glauben an Rußland und die höheren Tugenden unserer
Bauern zu lveit treibt , waS schadet dies ? Wiederholst Du
nicht dasselbe von Deinen geliebten deutschen Arbeitern iin
allgemeinen und von denen Berlins insbesondere ? "

„ Das ist etwas ganz anderes, " sagte David . „ Dies ist
keill Glaube , sondern eine Schlußfolgerung auf die Zu -
kunst , welche ans der soliden Grundlage bestehender That -
fachen beruht . "

„Dieselbe Sauce , mein lieber Junge , nur etwas
dünner, " sagte Andrej . „ Du kannst nicht umhin , das zu
idealisiren , was Dlr sehr am Herzen liegt . Mit all ' Deiner
Philosophie bist Du aber nicht um ein Haar klüger als wir .
Deine Vorzüge sind anderweitig zn

"
suchen . Wir sind

unserem Volke tief ergeben . Du nicht . "
David antwortete lange Zeit gar nicht . Andrej ' s Worte

hatten eine sehr wunde Stelle seines Herzens berührt .
„ Nein , ich bin Eurem Volke nicht ergeben, " sagte er

endlich mit leiser und trauriger Stimme , „ warum sollte ich
auch ? Wir Juden lieben unscrn Namen , es ist Alles , was
wir auf Erden haben . Ich liebe ihn tief und warm .
Warum sollte ich Eure Bauern lieben , welche mein Volk
hassen und es in blinder Barbarei schlecht behandeln ? Die
morgen vielleicht das Haus meines Vaters , eines ehren -
haften Arbeiters , plündern und ihn selbst angreifen werden ,
wie sie es bereits niit taufenden anderen armen , hart
arbeitenden jüdischen Arbeitern gethan haben . Ich kann
Eure Bauern , da sie leiden , bedauern , ivie einen abyssinischen
oder malayschen Sklaven oder jedes schlecht behandelte
lebende Geschöpf , mein Herz wird aber nie für sie schlagen ,
und ich kann Eure eitlen Träume und thörichte
Bewunderung für sie nicht theilcn . Und was



beleidigung ) zu füfmcn , als deS Imperators Laune höchstes
Gesetz war . als dieser Imperator grinsend feststellte , daß
die ganze reiche Provinz Egypten nur 3 oder 4 Gentlemen
gehörte . , . und , damit ein Lichtblick nicht fehle , die Zeit ,
als sich eine neue Weltanschauung aus den Kreisen eines
verachteten Proletariats heraufrang , deren Bekenner selbs
die Martern der grausigsten Justiz nicht scheuten .

Der Fall Schwand fordert solche Vergleiche heraus .
Der Ehefrau , die keine Kinder mehr haben will , um

da8 Kapital zusammenzuhalten , die Dienstbotin , die Gouver -
nante , die sich dem Brotherrn Kapitalist hingeben muß , um
ihr Brot nicht zu verlieren , der reiche Wüstling , der mit Geld
selbst die Wissenschaft für Verbrechen kaufen ckann , das sind
Typen , die des „alten Rom " allerdings würdig sind .

Und so lange das Kapital herrscht , wird es trotz aller
Staatsanwälte auch solche und alle anderen Verbrechen
geben .

Noch ein Wort für den Verbrecher . In einer Welt ,
in der nur das Geld regiert , muß man , wenn man als
Arzt derartige Anerbietungen von der Hand weist , entweder
ein Charakter oder ein Kapitalist sein . Ein Kapitalist hat
es aber leicht , auch ehrlich zu sein .

Ein armer Teufel von Arzt , dem der Versucher einen
Beutel voll Gold hinhält . . . nun . . . welcher Kapitalist ,
der sein Vermögen „selbst erworben " hat , „ ssHmadern - m«
nennen sich dlese Herren gern , wagt eigentlich einen
Stein aus den armen Teufel zu werfen ! Bei
einem Vergleich mit Herrn Rheder Schiff zu Elsfleth
und einem solchen ärztlichen Verbrecher , der arm ist , nnd
in der Gesellschaft „ standesgemäß " auftreten muß . dürfte
die Schale des Verbrechers am Ende nicht gar zu hoch
steigen . Die Gesellschaft in Breslau gratulirt sich heute ,
daß der „ Skandal " endlich vorüber ist , aber hat sie mittler -
weile auch ein wenig darüber nachgedacht , daß vielleicht der

weißhaarige Verbrecher , um „ standesgemäß " , d. h. im geraden
Gegensatz zu den Lebensgewohnheiten eines „ Proletar "
leben zu können , das Geld hernehmen mußte , wo er es

fand ? Die Herren Regierungsräthe laden keinen Proletars
zu ihren Tafeln , und der Dr . Schwand war ohne Brot ,
wenn er nicht standesgemäß auftreten konnte .

So wird , und das ist für uns eine Art Genugthuung ,
überall der Kapitalismus mit seinen eigenen Skorpionen
gezüchtigt .

Und nun ganz am Ende noch Eins .
Gerade das Proletariat und das immer mehr ver

powernde Kleinbürgerthum wird von einer Sorte Aster -
Volkswirthschafttern , zu der Professoren , Pfaffen und sonstige
staaterhaltende Leute in trauter Gcmeiuschast gehören , ge -
radezu zu verbrecherischen Praktiken getrieben .

Wie ereifern sich diese staatrettenden Quacksalber in
Wort und Schrift darüber , daß der besitzlose Arbeiter
Kinder in die Welt setzt , wenn er sie nicht ernähren
kann . . . auch das wird ' immer mehr das Privilegium der

Kapitalisten .
Allerorts fordern diese Staatsretter auf , „ den Kinder -

segen zu beschränken " .
Aber wie . . .
Pfiffige , dabei hochreaktionäre Aerzte bieten die Hilfe

so billig aus , wie sie der verurtheilte Arzt nicht geben
konnte . In medizinischen und anderen Zeitungen preist
die „ Wissenschaft " ekelhafte Apparate aus , um den

Kindersegen hiutanzuhalten . Eine ganze Literatur schmutzigster
Art besteht über dieses Kapitel , an dessen Lektüre mau sich
nur mit dem Spruch der Bibel heranwagen kann : „ Herr ,
erlaube mir , daß ich in diese Säue fahre . . . "

Uns ekelt davor , näher darauf einzugehen . Die Gesell -
schast hat heute für alle diese Eiterbeulen nur ein Mittel ,
das Pflaster des Stillschweigens . Von Schwandt , der im

Zuchthaus vermodern wird , wird kein anständiger Brcslaner

öffentlich mehr reden dürfen , aber seine Thätigkeit wird
weiter getrieben werden . . .

Wie lange . . . ?
So lange bis der Sozialismus den Urgrund aller Ver -

brechen und alles Elends vernichtet hat . Dann werden die
Mütter ihre Kinder nicht mehr tödten , und die Kinder

werden dann das sein , was das Pfaffenthum der Bibel

heute nur gedankenlos nachbetet : Ein Segen im Hause .

Eure sogenannte höhere Gesellschaft anbetrifft , kann

man für solche Memmen etwas anderes als Verachtung
empfinden ? In Eurem Rußland ist nichts , was einem

Sympathie abringen könnte . Ich lernte aber die Nihilisten
kennen und sie wurden mir lieber , als mein eigener Stamm .

Ich gesellte mich zu ihnen und unser Verhältniß wurde ein

brüderliches , das ist das einzige Band , welches mich an

Euer Land fesselt . Sobald wir den Despotismus des Zaren
beseitigt haben , wandere ich für immer aus und lasse mich
irgendwo in Deutschland nieder . "

„ Wirst Du aber, " sagte Andrej zögernd , „ dort etwas

Besseres finden ? Hast Du die Brutalität des deutschen
Pöbels vergessen und war es nur der Pöbel ? "

„ Ja, " antwortete David mit einem tief traurigen
Blicke seiner großen , schönen Augen ; wir Juden sind
Fremdhnge unter den Nationen . Doch sind die deutschen
Arbeiter auf dem besten Wege , sich zu einer edleren Lebens -

anschauung zu erheben . Deutschland ist das einzige Land ,
in dem wir nicht ganz als Fremde betrachtet werden . " Er

beugte sein Haupt und schwieg .

Andres war von des Freundes Kummer tief betrübt .

Er rückte ihm näher und legte ihm die Hand sanft auf die

Schulter . Er wollte ihn trösten , ihm sagen , daß die Bar -

barei der russischen Bauern die Frucht ihrer Unwissenheit ;
daß sie einen größeren Einsatz an Güte und Toleranz bieten

können , als irgend ein anderes Volk in der Welt ; daß ,
wenn sie halb so gebildet wie die Deutschen wären , der Aber -

glaube verschwinden und keine Spur hinterlassen würde .

Doch Andrej wurde daran verhindert . Im selben
Momente näherte sich ihnen der pausbäckige Vertreter des

Nachbarvolkes und sagte : „ Gute Nacht , meine Herren ! "
„ Ah, Hans ! Du willst nach Hause gehen ? " srug ihn

David .

„ Ja , Herr ? Die Mutter wird sich um mich ängstigen ,
ich muß mich beeilen . "

David nahm einige Groschen für den Knaben aus der

Tasche , streichelte ihm die rosige Wange und entließ ihn
mit einem freundlichen Worte .

„ Und die Grenze ? " fragte Andrej , „ werden wir sie
allein überschreiten müssen ? "

poltflfäie Itctrcvlirfit .
Berlin , den 7, Februar .

Aus dem Reichstage . Endlich ist die Debatte über
den Zukunftsstaat beendet . Die Hoffnung , die Sozial
demokratie todtreden zu können , mußte auch bei dem ver -

bissendsten Gegner schwinden , als heute bei Begmn der

Verhandlungen unser Genosse Liebknecht die Rednertribüne

bestieg und mit urwüchsiger Frische mit dem hohlen Phrasen -
schwall , der während der mehrtägigen Redeschlacht über

unsere Partei ausgegossen wurde , in ' s Gericht ging .
Mancher Reichsbote mochte sich sagen , als er Liebknecht
reden hörte , wenn die Todtgeredeten so aussehen , da wollen
wir sie lieber weiter leben lassen . So mußte Stöcker , nach -
dem Liebknecht mit der stolzen Erklärung geschlossen ,
daß wir nach wie vor bereit sind , den Kampf
mit allen Parteien zu führen und daß in den

Reihen der Sozialdemokratie die Furcht ein unbekanntes

Gefühl sei , — die Erklärung abgeben , daß die Herren vom

Ordnungsbrei darauf verzichten , das Rededuell fortzusetzen .
Uns konnte dieser Ausgang recht sein ; wenn aber die

Herren die Probe darauf machen wollen , wie sehr und ob

uns die Debatte im Ansehen des Volkes wirklich geschadet
hat , dann braucht ja der Reichstag nur endlich einmal die

Beschlüsse seiner Wahlprüfungs - Konimission in bezug auf
die von Reden - und Möller ' sche Wahl zu vollziehen . Die
dann nothwendigen Neuwahlen geben die beste Gelegenheit ,
die Probe auf das Exempel zu machen . Also heraus , Ihr
Herren , mit Eurem Flederwisch ! Geredet habt Ihr lange
genug , nun mögen die Wähler ihr Urtheil abgeben .

Nach Beendigung der Zukunftsstaatsdebatte lenkte
der Abgeordnete Lingens die Aufmerksamkeit des Hauses
aus das Kapitel : Fabrikinspektoren . Der Redner gab seiner
Verwunderung darüber Ausdruck , daß in Deutschland das

Institut der Fabrikinspektoren bei den Arbeitern noch nicht
das Zutrauen gefunden habe , wie es in anderen Ländern ,

speziell in Amerika und England der Fall sei. Dr . Max
Hirsch hielt daraus eine „ Harmonie " - Rede in der er u. a.
es auch bedauerte , daß die meisten Unternehmer zu stolz
seien , die Feste der Arbeiter zu besuchen . Außerdem srug
Redner an , wann denn die Bestimmungen über die Sonn -

tagsruhe für Industrie und Handwerk in Kraft treten ?

Minister von Bötticher gab darauf die Erklärung ab , daß
sich ein bestimmter Termin nicht angeben lasse , daß er aber

bestimmt hoffe , noch vor Ablauf des Jahres die Bestim -
mungen in Kraft zu sehen . In vorgerückter Stunde nahm
hierauf der Abgeordnete Wurm das Wort , um in

sehr eingehender Weise sich mit den Berichten der

Fabrikinspektoren zu beschäftigen .
Die Rede war eine wuchtige Anklage gegen die Zu-

stände in unserer Industrie , in der Profitsucht und die

Uebermacht der Konkurrenz es verhindern , daß die wenigen
Arbeiterschutzbestimmungen unserer Gewerbe - Ordnung zur
vollen Geltung kommen . Der Redner brachte für seine
Behauptungen ein reiches Material aus den Berichten selbst
bei . Da Morgen Schwerinstag ist , so wird die Debatte ani

Donnerstag sortgesetzt .

Die Vernichtung der Sozialdemokratie durch die

Reichstagsdebatte über den „ Zukunftsstaat " wird in der ge
ammten Bourgeoispresse ausposaunt — und in der Presse
Des Auslandes noch lauter und vollmäuliger als in der des

Inlandes . Nun — bei den nächsten Wahlen werden die

Herren „ Sieger " merken , welch ' treffliche Waffen sie uns

geliefert haben . Die Gescheidteren unserer Gegner im

Reichstag gestehen auch ungenirt zu , daß die Debatte über
den Zukunstsstaat eine kolossale Dummheit war . —

Die Förderer der Militärvorlage finden in der

heutigen „ Germania " ( Nr . 30 , drittes Blatt ) eine ähnliche
Beleuchtung , wie wir sie ihnen im Leitartikel unserer
Sonntag - Nummer zu Theil werden ließen . Sie meü

daß diejenigen , die so lebhaft von „ Patriotismus " m

„Opferfreudigkeit " auf der einen Seite sprechen , auf der

anderen Seite aber vom „schnühen Gelde " und der nichts
bedeutenden „ Geldfrage " , wenigstens mit der Opfer -
reudigkcit vor allem bei sich selbst ansaugen sollten .

„ ES gilt dies z. B. von denjenigen Besitzenden , die
über Selbsteinschätzung , geplante Verniögenösteuer , Einkommen -

steuer bis zu 3 und 4 pCt . so lebhaft klagen , dagegen die er -
höhlen Kosten für das Militär meistens auf die indirekten

„ Die Grenze ! Wir haben sie bereits überschritten . "
„ Aber wann ? "

„ Vor einer halben Stunde . "

„ Sonderbar ! Ich habe nichts dergleichen gesehen ; nicht
einmal einen Wachposten . "

„ Der Wachposten hielt wahrscheinlich hinter jenem
Hügel oder an irgend einem andern Platze , von dem aus

er uns nicht sieht und auch nicht gesehen iverdeir kann . "

„ Wie freundlich von ihm, " sagte Andrej mit einem

Lächeln .
„ Ein sehr gewöhnlicher Geschäftskniff, " erwiderte David .

„ Niemand kann ihm etwas vorwerfen , wenn er in einem

wwissen Momente auf einem besonderen Punkte der Linie

steht , die er zu beivachen hat . Wenn er Dich kennt ,
st er für einige Kopeken gern bereit , an einem Orte , den

Du ihm bezeichnest , etwas länger zu verweilen . "

„ Und wenn wir uns verspätet hätten und die Wache
uns gesehen hätte , als sie gerade hervorkam ? "

„ So hätte sie sich auf die Strümpfe gemacht und wäre

in das frühere Versteck zurückgeeilt , das ist alles . Doch
wir dürfen keine Zeit verlieren . Wir wollen direkt nach
dem Dorfe gehen , damit uns keine Streifivache sieht . Das

' würde uns übel bekommen . Wir befinden uns jetzt im

Reiche des Zaren . "
In Foma ' s Hause , wohin sie sich begaben , fand Andrej

n seiner großen Freude schon seinen Reisesack vor , welchen
der pünktliche Deutsche bereits hingebracht hatte .

Sie kamen gerade fünf Minuten vor dein rauchenden
nnd schnaubenden Eisenbahuzug auf deui Bahnhof an . Es

war ein durchgehender Schnellzug und deshalb um so
sicherer für Andrej , weil wohlhabende Leute weniger be -

lästigt werden , als das gemeine Volk .

Andrej fand eine Wagenabtheilnng , in welcher sich nur

ein junger Mann befand , der in der Ecke schlief und seinen
Flachskopf in einen Shawl gehüllt hatte . Ein ans dem

Bahnsteig auf - und abschreitender Gendarm half ihm höflich ,
seinen Sack einHeben . Ein letztes freundliches Nicken David ' s ,

der Zug setzte sich in Bewegung , uild Andrej fühlte , daß er

wirklich in Rußland war .
' ( Fortsetzung folgt . )

Steuern wälzen wollen , obgleich dieselben den kleinen und

den kleinsten Mann schon jetzt mit 10 bis 13 pCt . seines Em -

kommens belasten und außerdem die wirklich Hungernden zu

noch ärgerem Nothstande zwingen . Es gilt auch von dem

Theile der G r u n d b e s i tz e r , die über ihre Nothlage in den

stärksten Ausdrücken klagen , zum Theil sogar mit der Sozial -
demokratie drohen , dabei bald dies und bald jenes vom Staate

verlangen , an Militär aber nicht genug bekommen können . Es

gilt auch von denjenigen Beamten , einschließlich
der Lehrer der verschiedenen Grade , welche , zum Theil mit

sehr vielem Grunde , Besserung ihrer Gehaltsverhältnisse ver¬

langen . dabei aber durch Agitation für noch erhöhte Militär -

kosten die M ö g l i ch k e l t dazu verschließen . " —

Die preußischen Schnapsbrenner - Junker sind nicht

zufrieden mit der ihnen zu theil werdenden Liebesgabe von

40 Millionen jährlich , sie suchen für sich auch noch ein Roh -
spiritus - Monopol zu ergattern . Gegen dieses Be -

streben erhebt sich eifriger Widerspruch in Süddeutschland .

In einer gestrigen Versammlung in Mannheim , in welcher
die Branntweinbrenner aus Baden , der Pfalz , Württemberg
und Hessen vertreten waren , wurde entschiedener Protest gegen
die Gelüste der preußischen Agrarier erhoben . —

Der offiziöse Pindter zitirt eine Aeußerung Bebel ' s ,
selbstverständlich verstümmele um für die Militärvorlage
und die neuen Steuern Kapital zu schlagen . Er schreibt :

„ Um die Verderblichkeit , resp . Gefährlichkeit des Sparens

zu illustriren , sagte Herr Bebel :
Nehmen wir an , der Arbeiter rauchte jede Woche

zwei Zigarren ä 4 P f. weniger , so würde das
bei 6 Millionen Arbeitern 24 960 000 M. im Jahre aus -

machen . . . Tränke jeder Arbeiter in der Woche zwei
Glas Bier weniger , so würden im Jahre 62 400 000
Mark weniger ausgegeben .

Aehnlich , meinte Herr Bebel , liege es beim Schnaps . "

Die Schlußfolgerung Bebel ' s , daß die Einschränkung
der Bedürfniffe zu gleicher Zeit die Einschränkung der Pro -
duktion mit sich brächte , läßt Herr Pindter fort . Bebel

sagte nämlich , daß der verringerte Zigarrenkonsum zur

Folge haben müßte , daß über 124 Fabriken eingehen müßten .
Eine ganze Anzahl von Arbeitern würde brotlos . Händler ,
Kaufleute , Kistenmacher würden ihre Existenz verlieren . Bei

dem verringerten Bierkonsum würden 100 Brauereien

ruinirt werden und wiederum tausende Arbeiter , Böttcher ,
Händler u. s. w. brotlos werden . Diese Schlußfolgerung
läßt der Pindter fort und deduzirt blos aus dem von

Bebel Gesagten , daß der Arbeiter sehr leicht die Kosten des

Militäretats tragen könne , er brauche nur seine Bedürfnisse
noch mehr einzuschränken . —

Eugen Richter „ hat förmlich geschwelgt in der

Wonne , den gesammten Reichstag hinter sich zu sehen " ,
als er seine Phrasen gegen die Sozialdemokraten von sich
gab , schreibt die „ Börsen - Zeitung " . Sie hofft , daß Eugen
Richter sich dieses Wonnegefühl auch serner schaffen werde ,
indem er mehr zu den Mittelparteien rückt . Wir gönnen
Herrn Richter gerne die Wonneschwelgerei am Busen seiner
neuen Freunde . —

Aus dem Reiche des Königs Stephan . Die neueste
Nummer des „ Amtsblatts des Reichs - Postamts " bringt
wieder ein neues Stückchen aus der Kriegführung des Reichs -
Postamts gegen den Verband der Postassistenten zur öffeut -
lichen Kcnntuiß . Sie enthält folgende Mittheilung :

„ Der wegen Ungehorsams aus dem Postdienst entlassene
Postassistenl Funk in Berlin hat unterm 20 . Januar im

Rani eu des Postassistenten - Verbandes eine

durch Organe der Tagespresse veröffentlichte Erklärung erlassen
und als Flugblatt verbreitet , in welcher gegen die von den
Vertretern der Reichs - Postverwaltung in der Budgetkommission
des Reichstags amtlich abgegebenen Erklärungen Einspruch er -
hoben und deren Richtigkeit in Zweifel zu ziehen versucht
wird . Diese Veröffentlichung hat dem Neichs - Postamt Ver -

anlassung gegeben , die der Postverwaltung als Beamte an -
gehörigen Mitglieder des Gesamintvorstaiides des Assistenten -
Verbandes darüber verantwortlich vernehmen zu lassen , ob
Funk thatsächlich in ihrem Slustrage gehandelt habe , und ob
sie mit dem Inhalte des Flugblattes einverstanden seien .
Hierbei haben die mit Funk den Vereinsvorstand bildenden
Beamlen sämmtlich erklärt , daß Funk von ihnen zur Ver -
öffenllichung des Flugblattes keinen Auftrag erhalten habe .
Zugleich hat der erste Vorsitzende des Verbandsvor -
slandcs , Postassistent Kahsnitz in Berlin , folgende Erklärung
abgegeben : „ Ich erkläre hiermit , daß die unter dem 20 . Januar
von dem früheren Postassistenten Funk erlassene Flugschrist , in

welcher derselbe gegen die von den Vertretern der Reichs -
Postverwaltung in der Budgetkommission des Reichstages
amtlich abgegebenen Erklärungen Einspruch erhebt und die

Richtigkeit dieser Erklärungen in Zweifel zu ziehen versucht .
von Funk ohne meinen Auftrag erlassen ist , und daß ich als

Mitglied des Vorstandes des Verbandes Deutscher Post - und

Telegraphen - Assistenten die von Funk gefertigte Veröffentlichung
mißbillige und dafür Sorge tragen werde , daß künstig ähnliche
Eigenmächtigkeiten nnterbleiben . Kahsnitz , Postassistent und
1. Vorsitzender des Verbandes Deutscher Post - und Telegraphen -
Assistenten . " Die gleiche Erklärung Huben abgegeben : der
1. Schriftführer des Verbandes , Telegraphenassistent Kaisen -
heim , der stellvertretende Schriftführer . Postassistent H o g r e s e
und der Verbands - Registrator Postassistent Liebich . Gegen
eigen anderen , dem Verbandsvorstande angehörigen Beamten
ist wegen seines in der Sache beobachteten Verhaltens diszi -
plinarffch eingeschritten worden . "

Bei der Berathung des Post - EtatZ dürften die Ver -

gewaltigungen an den Postassistenten und vor allem das

ganze System von Verdächtigungen und Verfolgungen , von
dem wir vor einigen Tagen einige Proben veröffentlichten ,
wohl zur erusten Besprechung konimen , obwohl diese Dinge
nicht im Zukunftsstaate , sondern in dein gegcnivärtigen
Staate stattfinden . Man wird sich hoffentlich nicht mit
leeren Redensarten abspeisen lassen . Schlecht genug wcrdeu
die niederen Postbeamten bezahlt , und da solle mau wenigstens
die Beauiteii , welche den Kern des Postwesens bilden , vor

Beschimpfungen und Vergewaltigungen schützen . —

„ Bergmannsfreunde " . In einer sciiierlehtcnNummcrn
versucht sich der mit Unterstützung der königlich preußischen
Bergwerksverwaltung „ zur Unterhaltung und Belehrung für
Bergleute " im Saarrevier heransgegebeue „ Bergmanns -
freund " wegen der unglaublich gemeinen Schimpfereien zu
rechtfertigen , die er während des Streikes gegen die Saar -
bcrglcute gebrauchte und die wir ihm in unserem Leitartikel
vom 24 . Januar , in eine saubere Liste zusammengestellt , um
die Ohren geschlagen hatten , wie einem Schulbuben sein
verschniiertes Schreibheft. Daß das königlich preußische
Blatt wieder vier Spalten ausfüllt , um sich zu
rechtfertigen und zu entschuldigen , zeugt für die ein -

dringliche , gesunde Wirkung unserer Züchtigung ; und

mehr als diese Wirkung kann mau vom „ Berg -
mannssreund " nicht erwarten , „so lange wir ihn zu



tfbigtte « die Ehre haben *, wie sein Redakteur mtd
Bergassessor , vielleicht in Vorahnung kommender Dinge ,
schreibt . Der königlich preußische „ Bergmannsfreund " an
der Saar gesteht also zu , „allerdings mitunter etwas kräf -
tige Ausdrücke " gebraucht zu haben und „ derb " gewesen zu
sein . Das ist doch etwas Selbsterkenntniß , die etwas
früher hätte kommen sollen . Wenn sie nur lange vorhält !
Wir fürchten , daß es nicht lange dauert ; denn in demselben
Artikel versucht das königlich preußische Blatt seine Rüpe -
leien theilweise auf andere abzuschieben . In emer langen
Liste führt es diejenigen seiner Korrespondenten mit Orts -
angabe auf , welche ihm die von uns gerügten Schimpfereien
geschrieben haben . Das ist das alte Manöver in der
Bureaukratie — nun soll ein Theil der Schuld
mit aus die Unteren fallen , in diesem Falle
wahrscheinlich auf die Bergbeamten , die ihrer Gefühlsrohheit
in jenen Korrespondenzen freien Lauf ließen . Vielleicht
macht dies manche der Herren Korrespondenten nachdenken
darüber , was für Dank sie schließlich von oben zu erwarten
haben , wenn sie sich für den Fiskalismus und die Aus -
beutung allzu eifrig in ' s Zeug legen . Das wäre wieder
eine ganz gute Wirkung der Züchtigung , die wir voll -
streckten . Im übrigen ist und bleibt natürlich der „ Berg -
mannsfreund " für die Rüpeleien voll und ganz verantw ort -
lich , die er abdruckte . Was sodann in zweiter Linie ver -
niuthen läßt , daß die moralische Wirkung unserer
Ziichtigung nur vorübergehend beim „ Bergmannssreund "
sich äußern wird , ist die Thatsache , daß er die
Stirn hat , zu behaupten , es sei „ eine grobe Unwahr
heit ", er hätte mit seinen Rüpeleien „die Bergleute an der
Saar beschimpft " / Demgegenüber genügt es festzustellen ,
daß das königlich preußische Blatt z. B. unter dem 81 . De¬
zember von der bodenlosen Unverschämtheit der „ Führer " ,
und einige Tage darauf folgendes schrieb : „ Wenn die
Bergleute glauben , sich durch ein solch ' Gebahren die
Freundschaft der Geschäftsleute zu erwerben , so sind sie
eben gewaltig auf dem Holzwege . Wird ' den Leuten nicht
weiter gepumpt , so werden sie eben frech " u. s. w. Es
ist klar , daß sich alle diese Rüpeleien nur auf die Berg
lente bezogen haben können , deren Ausstand ja die Galle
des „ Bergmannssreundes " erst in solche Erregung brachte .
Wir glauben also auch , daß das königlich preußische Blatt ,
sobald die Schmerzen der jetzigen Züchtigung verwunden
sein werden , weiter rüpeln wird . Nun — d e st o
besser für unsere Kulturbeweguug in den

Bergrevieren !

Wahlkorruption in Württemberg . Als bei der

jüngsten Wahlprüfungs - Debatte im Landtage ein hekto
graphirter Erlaß der Regierung vorgeführt wurde , bestritt
der Ministerpräsident v. Mittnacht , daß der betreffende
Erlaß seit einer ganzen Reihe von Jahren hinaus -
gegangen sei und bemerkte , daß die Möglichkeit
vorliege , daß es sich nur um einen harmlosen
Entivlirf handle , der gar nicht in Wirksamkeit getreten sei.
Jetzt veröffentlicht der Stuttgarter „ Beobachter " eine Reihe
von sehr interessanten Wahl - Aktenstücken . Alle diese Wahl -
erlasse und Wahlbecinflussungen datiren aus der Zeit , in
der Herr v. Mittnacht an der Spitze des Staatsministeriums
steht : sie stammen sämmtlich aus den Jahren 1881 —1887 .

Der frühere Präsident der General - Direktion der Staats -

eisenbahnen , Herr v. Hofacker , also ein Resiortbcamter des

Ministerpräsidenten , erließ am 1. Februar 1887 ( vor den

Septennatswahlen ) ein „ geheim zu behandelndes " Rund -

schreiben , in dem er u. a . sagte : .

„ Ich ersuche Euer Hochwohlgeboren , den Beamten

Ihre - Ressorts in geeigneter Weise die Erwartung der Re -

gierung auszusprechen , daß dieselben die Wahl eines der unver -
änderten Annahme der Militärvorlage geneigten Kandidaten
mit den einem Beamten erlaubten Mitteln nach Kräften unter -

stützen und namentlich auch in den Kreis der ihnen unter -

gebenen Bediensteten und Arbeiter bei sich bietender Gelegen -
heit durch Belehrung über die einschlägigen Verhältnisse den

Ausstreuungen der Opposition , es handle sich um ganz andere

Ziele , entgegenwirken werden .
Ten Agitationen der Zentrnmspartei gegenüber wäre dabei

darauf hinzuweisen , daß jeder Zusammenhang zwischen dem

Septennat und den Rechten und Interessen der katholischen
Kirche fehlt , und daß die von der Zentrumspartei gegen die

Militärvorlage eingenommene Haltung durch kirchliche Inter¬
essen nicht begründet , ein Bund zwischen der katholischen Be -

völkerung und der Demokratie sicher auch von den kirchlichen
Obern mcht gebilligt ist . "

Aus dem Ministerium der Finanzen liegt ein Erlaß
des Präsidenten des Steuerkollegiums , Direktors v. Wiutterlin ,
vor . In diesem wird , „höherer Anregung zufolge ersucht ,
im Einvernehnien mit deni Oberamte die Wahl desjenigen
Kandidaten mit allen erlaubten Mitteln nach Kräften unter -

stützen zu wollen , welcher dem von den verbündeten Rc -

gicrungen vorgeschlagenen Septennat geneigt ist und sich
dafür ausgesprochen hat . " Namentlich wird empfohlen , in

dem Kreis der Beamten nnd Bediensteten „durch Be -

lehrung " u. s. w. im angegebenen Sinne wirken zu wollen .

Der Erlaß schließt sich — auch er beschäftigt sich mit den

Katholiken und der etwaigen Opposition in Beamlenkreisen
— so eng an den aus dem Eisenbahnressort stammenden
an , daß man den Gedanken nicht abweisen kann , hier habe
eine Kooperation stattgesunden . Bcmerkenswerth ist
auch der Zusatz : „ Im Einvernehmen mit dem

Oberamte " , den auch der bekannte Renner ' sche
Wahlcrlaß hatte . Des ferneren liegen bestimmte Anzeichen
vor , daß man im Kultus - und Justizdcpartement ganz ähn -
lich vorgegangen ist . Der Beobachter theilt weiter ein paar

lithographirte , von des Finanzministers eigener Hand ge -
zeichnete Schriftstücke mit , worin der Name des Kandidaten

und seines Wohnortes handschriftlich eingezeichnet sind . Der

eine der Erlasse lautet :

„Vertraulich . Euer zc. bitte ich aus Anlaß der bevor -

stehenden ständischen Wahl im Bmehinen mit dem Herrn
Obcramtmann in vorsichtiger Weise für die Wahl des Herrn
. . . zu wirken und mir über den Stand und die Aussichten
von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben . Hochachtungsvoll Finanz -
minister Renner . Stuttgart , den . .

Angesichts solcher Aktenstücke hält es schwer zu glauben ,
daß man es nicht mit einem planmäßigen , vom Gesammt -
Ministerium diktirten Vorgehen zu thun habe , was der

Ministerpräsident v. Mittnacht am 19 . d. M. in der Ab -

geordnetenkammer bestritten hat . —

Das schweizerische Auslieferungsgeseü steht jetzt
auf der Probe . Wie wir seinerzeit hervorhoben , leidet

dasselbe unter dem Grundfehler , daß die Trennung zwischen
gemeinen und volitischen Verbrechen nicht scharf gc -
nua gezogen ist . Anstiftung zum Meineid ,

dessen K ö st e r beschuldigt wird , ist ein gemeines

Verbrechen , allein der Meineid , oder vielmehr die

Verleitung zum Meineid soll in einem politischen Pro -
zeß vorgekommen sein , und so würde die Auslieferung ent -

schieden einen politischen Charakter haben . Der Bundes -

rath ist in Verlegenheit und hat die Sache jetzt vor das

Bundesgericht verwiesen . Aus dessen Entscheidung kann
man gespannt sein . —

Der französische Erzschwindler Arton ist in

Deutschland entdeckt aber noch nicht verhastet . Er war
unter den Namen Förster und Reuter Anfangs des Monats
von Prag über Dresden und Leipzig nach Magdeburg ge -
reist — scheint jedoch Wind bekommen und eine andere
Route eingeschlagen zu haben . Wenigstens hat die Polizei
ihn noch nicht ergriffen . Da Arton wegen gemeiner Be -

trügereien und Schwindeleien verfolgt wird , so ist seine
Auslieferung gewiß — falls er erwischt wird . —

Der Panama - Skandal . Ein Telegramm vom heutigen
Tage besagt :

Paris , 7. Februar . Die Anklagekammer hat heute Nach -
mittag 1�/4 Uhr in dem Panama - Prozesse die Einstellung
des Versahrens gegen Rouvier . Deves , Grsvy ,
Renault und Cottu beschlossen ; Proust . Beral , Dugus de la
Fauconnerie , Baihaut , Sansleroy , Gobron , Blondin , Arton ,
Charles de Lesseps und Fontane wurden vor die Assisen ver -
wiesen .

Daß Rouvier entschlüpfen soll , ist zwar sehr wenig
überraschend — nach dem Sprichwort von den großen und
kleinen Spitzbuben — allein wir hoffen doch , daß die Sache
noch nicht zu Ende ist . Die Vernehmung Arton ' s und des
Cornelius Herz wird zweifellos noch neues Belaswngs -
Material liefern . Freilich Arton rst noch nicht gefangen
und Herz „ am Sterben " .

Apropos , wenn wir hier von großen und kleinen Spitz -
bnben sprechen , so geschah das blos , weil es das Sprich -
wort so will . Im Pcrnama - Skandal giebt es blos große
und größere Spitzbuben . —

Sitzung der Militärkommisston . Vom Herrn Reichs -
kanzler wird schriftlich mitgetheilt , daß an den Berathungen
weitere drei Offiziere , ein Oberst , ein Hauptmann und ein Kriegs -
rath theilnehmen werden . Der Bericht der Subkomnussion liegt
gedruckt vor . Abg . Hinze giebt dazu einige Erläuterungen .
Das Reichsschatzamt hat aus die in voriger Sitzung formulirten
Richter ' schen Fragen folgende Antwort gegeben :

„ Was die gewünschte Auskunft darüber betrifft , welche
Mehr - oder Mindereinnahmen für den gleichen Zeitraum aus den

Aenderungen der Zoll - und Steuergesetzgebung von 1891 und
1392 zu erwarten sind , so läßt sich Genaueres , als in den
dem Reichslage bereits vorliegenden Schätzungen geschehen .
nicht bezisfern . Im einzelnen kommen in Betracht :

I . Die Aenderungen des Zolltarifs durch die am
1. Februar 1392 in Kraft getretenen Handelsverträge . Der aus
denselben zu folgernde Einnahme - Aussall ist in Anlage XIV zum
Entwurf des Reichshaushalts - Etats für 1893/94 Seite 8 zu
27 248 500 Mark angenommen . Diese Mindereinnahme ist
bei Ermittelung des Etatsansatzes für das Rechnungsjahr
1393/94 bereits in Abzug gebracht. Daß ein Ausfall in

solcher Höhe thatsächlich eintreten nnd nicht durch ge -
steigerte Einfuhr infolge der Zollermäßigungen schon in der

nächsten Zukunft ganz oder zu einem wesentlichen Theile aus

geglichen werden wird , ist indeß kciuesivegs sicher . Für das

laufende Rechnungsjahr , dessen Ergebniß im wesentlichen unter
der Herrschast . der Handelsverträge steht , werden die Zoll -
einnahmen den für 1893/94 veranschlagten Betrag voraussichtlich
nicht unerheblich übersteigen . 2. Die Aenderungen in der

Zuckerbesteuerung durch das Gesetz vom 31 . Mai 1891 .
Da der Veranschlagung der Zuckersteucr in dem Etatscntwurf
für 1393/94 die neuen Bestinnnungen schon mit voller Jahres -
Wirkung zu Grunde liegen , so kommt für die späteren Jahre
nur die Ermäßigung und danach der gänzliche Wegfall der

während einer Uebergangszeit vom 1. August 1392 bis 31. Juli
1397 bei der Zuckerausfuhr aus dem Ertrage der Zuckerstener zu
leistenden Zuschüsse in Betracht . Die dadurch eiilstehende Ver -

besserung der Reichseinnahme berechnet sich
für das Etatsjahr 1894/95 auf — M.

„ . . 1395/96 „ 300 000 „
. . . . 1896/97 „ 1450 000 „
„ „ „ 1897/98 , 1 450 000 „
. . . 1993/99 7 200 000 ..

zusammen 10 400 000 M.

jährlicher Mehreinnahme von 1898/99 ab .

3. Die Aenderungen in der Branntwein '
besteuerung durch das Gesetz vom 3. Juni 1891 sind
finanziell nnerheblich . Deswegen und wegen der Schwierigkeiten
einer richtigen Bezifferung ist schon bei Begründung des Gesetzes
eine Veranschlagung des finanziellen Ergebnisses unterblieben .

Zusammenstellung der größeren Mehransgaben , welche in
den fünf nächsten Etatsjahren ( 1894/95 bis 1898/99 ) auf Grund
bestehender Gesetze oder mit Zustimmung des Reichstags ein¬

geleiteter Ausiveiidungen voraussichtlich erwachsen werden .

Davon werden Demnach
iSesammr - voraussichtlich würden für
Mehr - ans das erste die übrigenG - g e n st a n d '

Jahr ( 1894/96 ) vier Jahre
' entfallen verbleiben

M. M. M.
I . Reichsamt

des Innern .
Jnvaliditäis - u. Alters -

Versicherung . . . . 17 200 000 3 900 000 13 300 000

II . Marine .

Planmäßige Personal -
Vermehrung . . . . 1 376 000 946 000 930 000

III . R e i ch s s ch n l d.

Zinsen . . . . . .

IV . Allgemeiner
Pensions - Fonds 10 000 000

9 600 000 4 93Z 000
' " 4 617 000

2 000 000 8 000 000

Ueberhaupt 38 676 000 11829 000 26 847 000

Seitens der Militärverwaltung sind u. A. folgende Aufschlüsse
ertheilt worden . Die durch die beabsichtigte HeereSvcrslärkuug
hervorgerufenen endgiltigen Kosten für dauernde Unterbringung
der Truppen in Kasernements werden betragen 104 690 000 M.
Die Mehr erforderuisse für den allgemeinen P e n s i o n s -

s o n d s des Reichsherres infolge der Heeresvermeh -
r u n g werden im Aeharrungszustand 5 Millionen , die Steigerung
der fortdauernden Ausgaben des Pcnsionsfonds auf Grund der
in Aussicht stehenden Novelle zum Pensionsgesetz soll im Be -

harrungszustande nach 20 Jahren ungeiähr 3 Millionen betragen .
Zur Durchführung des Marine - Vergrößerungsplanes sind
für die nächsten fünf Jahre vom l . April 1894 an für einmalige
Ausgaben zu Lasten der Anleihe festgelegt : 18 787 000 M. Der
weiter erforderliche Zuschuß des außerordentlichen Etats entziehe

sich der Berechnung ; vielleicht lasse sich derselbe auf 70 000 000 M.
schätzen. — Die Richter ' sche Berechnung , daß die Militärvorival -
tung die fortdauernden Mehrausgaben um ca . 14 und vesp . 6,
im Ganzen 20 Millionen zu niedrig geschätzt habe , wird von der
Subkommission nicht als richtig anerkannt . Die Summe belause
sich , wie angegeben , auf 56 674000 Mark , wozu noch die
bayerische Quote von 7 250 000 Mark komme . Aus dem
Bericht geht weiter hervor , daß alle vorher -
gegangenen HeereSverstärkuugen zusammen 3449
Offiziere und 85 324 Mann betragen haben , während die heutige
Vorlage Äne Vermehrung von nicht weniger »lS 2331 Offizieren
und 83894 Mann fordert .

Die von der Subkommission aufgestellten und von der
Militärverwaltung beantworteten Fragen werden in heutiger
Sitzung Punkt für Punkt diskutirt . Die Debatte dreht sich zum
großen Theil um untergeordnete Punkte , die durch die Auskünfte
der Regierung nicht genügend ausgeklärt erscheinen . — Ueber die
Rekrutenvakanz wird mitgetheilt , daß dieselbe künftig ca . 14 Tage
betragen werde , mit den Beurlaubungen werde innerhalb der
zweijährigen Dienstzeit erheblich sparsamer umgegangen werden . —

Das Urtheil der Subkomniission über die Unrichtigkeit der
Richter ' schen Berechnungen wird von Richter und Rickert be -
stritten . Die Militärvertreter haben übrigens ihren in der
Subkommission abgegebenen Erklärungen durch folgende Schluß -
bemerkung einen Vorbehalt zu sichern versucht :

„ Den in dem Bericht niedergelegten Erklärungen liegt die
Voraussetzung zu Grunde , wie dieselben nur dahin aufgefaßt
werden können , daß sie nur insoweit als bindend zu
betrachten seien , als nicht heute noch unübersehbare
Verhältnisse , insonders etwaige Fortschritte auf dem Ge -
biete der Technik Verschiebungen nöthig machen sollten . "

Ueber die Art der Kasernenbauten entspinnt sich eine längere
Diskussion . Bei dieser Gelegenheit macht Graf v. d. Schulen -
bürg den bezeichnenden Vorschlag , der Staat solle
künftig überhaupt nicht mehr für die Kasernirung der Truppen
sorgen , sondern dies Privaten oder insbesondere den K o m -
m u n e n überlassen , welch ' letztere sich ja bei jeder Truppen -
Vermehrung darnach drängen , Garnisonen zu erhalten . Dadurch
würde das Reich erhebliche Ersparnisse erzielen können . Oberst
E r f f l i n g erklärt , daß die Militärverwaltung diesen Weg
auch für wünschenswerth erachte nnd schon verschiedentlich
günstige Erfolge mit sogenannten Privatkasernen und städtischen
Massenquartieren , wofür der Militärfiskus bis zu 4 pCt . Zmsen
und 3 pCt . Amortisation des von den Städten aufgenommenen
Bäukapitals garantire , erzielt habe . Von der Budgetkommission
sei aber eine Ausdehnung dieses Systems nicht zugegeben worden .

Richter bekämpft den Vorschlag , der lediglich in ver -
einzelten Fällen zweckmäßig sein könne . Die Städte hätten bei
Garnisonsverlegungen , die aus militärischen Gründen nöthig
würden , großen Schaden von der Uebernahme solcher Bau -
Verpflichtungen . Ebenso erklärt Redner sich gegen die Parterre -
Barackenbauten , die zu viel Baugrund beanspruchen und deshalb
unwirthschaftlich seien . Auch Dr . Lieber und Dr . Baum -
dach widersprechen dem Schulenburg ' schen , von militärischer
Seite befürworteten Vorschlag .

Um 1l/4 Uhr wird die Diskussion abgebrochen . Nächste
Sitzung morgen , Mittwoch , Vormittags 10 Uhr .

Die Wahlprüfnngs - Kommisfion beschäftigte sich heutt
mit der Wahl des Abgeordneten Ahlwardt . Gegen dieselbe liegt
ein Protest vor , der sich in der Hauptsache gegen die in diesem
Kreise betriebene amtliche Wahlbeeinfluffung richtet . Den Lesern
des „ Vorwärts " wird noch in Erinnerung sein , daß gelegentlich
der Stichwahl der Landrath des Kreises Friedeberg , v. Bornstedt ,
der zugleich Wahlkommissar war , einen Aufruf f ü r Ahlwardt
unterschrieb . Auch sonst hat der Herr Landrath sich sehr für die
Wahl des Rektors aller Deutschen interessirt . In der
Kommisston gingen die Meinungen darüber , welcher Ein -
fluß dem agitatorischen Auftreten des > Herrn Landraths
beizumessen sei , sehr auseinander . Von der einen Seite wurde
dem landräthlicheu Eingreifen in die Wahlagitation eine so
weittragende Bedeutung beigemessen , daß beantragt wurde , diesen
Punkt für erheblich und eventuell die Wahl Ahlwardt ' s für >un-
giltig zu erklären . Diese Auffassung konnte aber keine Majorität
finden und wurde em diesbezüglicher Antrag mit 8 gegen
3 Stimmen abgelehnt . Damit ist die Frage über die Giltigkeit
der Wahl Ahlwardt ' s entschieden , denn alle übrigen Punkte des
Protestes , deren Richtigkeit angenommen , würden nicht hin -
reichen , die Majorität Ahlwardt ' s , welche über 7000 Stim -
men beträgt , zu erschüttern . Zum Abschluß « der Prüfung
der Wahl wird die Kommission erst Morgen kommen .

Die Kommission zur Vorberathung des Gesetzentwurfes
über die Abzahlungsgeschäfte hat in ihrer letzte » Sitzung cun
Montag Abend die Generaldebatte zu Ende geführt . Die Kosten
derselben haben hauptsächlich diejenigen Redner getragen , welche
die Vorlage entweder ganz ablehnen oder derselben doch sehr
skeptisch gegenüber stehen . Die Kommissionsmitglieder der rechts -
stehenden Parteien haben sich damit begnügt , ihr Einverständniß
inir dein Entwürfe auszusprechen . Trotz dieser Zustimmung
der Mehrheit scheint aber doch auch in diesen Kreisen
die ' Absicht vorzuherrscheu , au dem Entwürfe noch ein -
schileidende Aeilderungen vorzunehmen . Man will einer -
seits die Mißstände auf diesem Gebiete beseitigen , kann
sich aber anderseits auch nicht der Einsicht verschließen , daß
die Grenze , wo bei den Abzahlungsgeschäften die Nützlichkeit auf -
hört und die Mißstände beginnen , außerordentlich schwer zu
finden sei . Ob es gelingen wird , diese Grenze zu finden , ist zur
Zeit noch nicht abzusehe ».

Bviefftslsten drv Vedaktion .
Arbeiter - Bildungsschiilc . Von Leitsried , Luxemburg 100, —.

Jahresbeitrag der Freireligiösen Gemeinde 50, —. Von ' Andreas
B. 20, —. Siid - Schule Bockbrauerei 35, —. Von Genossen Bridercck
13, —. Ziveite Rate vom Konzert am Todtensonnlag bei Lips
27,85 . Gesammelt bei der Kindtaufe H. Heinow , Friedrichs -
berg 1. 50. Für einen Vortrag durch Herrn Lippmann 5, - - .
Kern , Stromstraße 1, —, Summa 253,35 .

H. G u m p e l , Barnimstr . 42.

Fran M. Die Frage , ob die Damenmäiitel - Naherimien ,
die ohne Gehilfinnen in ihrer Wohiumg Sachen für ein Geschäft
bearbeiten , versicherungspflichtig sind , ist sehr bestritten . Das
Rcichsversicheruiigsaml scheint die Frage zu verneinen . Ist die
Dainenmäntel - Näherin versichernngspflichiig , so ist der Geschäfts -
inhabcr beitragsverpflichlet . Rufen Sie die Entscheidung des
Versichcrpngsanites an und halte » uns in dieser sehr wichtigen
Frage , bitte , auf dein Lausenden .

VvivfkAflcn dvr Expedition .
Für die Bergarbeiter gingen serner ein :
Pianosortesabrck Mariannenplatz 13 6,10 M. Ein kleiner

Soziald . aus der Ackerstraße 1, —. Tischlerei Karl Müller n. Ko. ,
obere Werkstatt 6,65 . Für die ausgesperrten Bergarbeiter aus
einer öffentl . Versamml . d. Orts - Krankenkasse der Drechsler und
verw . Gewerbe am 5. Febr . 93 13,60 . Unabhängiger Skatklub
Rixdorf 5, —. Unbekannt 0,50 . Gustav und Marie ' Müller ,
Skalitzerstr . 66 , 3, —. Durch eine Hunde - Auktion bei dem Nestau -
rateur Lewinski , Waßmannstr . 18, 1,45 . Von Posamenten -
arbeitern iliid Arbeiterinnen , 3. Rate 15, —. Dewitt und Herz ' sche
Werkstatt 5,45 .

Summa 57,75 M. Bereits quittirt 9624,45 M. : in Summa
9682,20 M.
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Theater .
Mittwoch , den S. Februar .

Gperuhaus . Keine Vorstellung .
Schauspielliaus . DiegelehrtenFrauen .
Deutsches Theater . Zwei glückliche

Tag « .
Kerlinev Theater . Der Komödiant .

Sesstng-Theater.
Heimath .

vailner - Thrater . Die große Glocke .
lrott ' s Theater . Der Wildschütz .
iiKtoria - Theater . Die Reise um

die Welt in achtzig Tagen .
Kefiden ? • Theater . Gläubiger . —

Familie Pont - Biquet .
Friedrich Wilhelmaädt . Theater .

Der Gardehusar .
Adolph Ernst - Theater . Modernes

Babylon .
Thomas - Theater . Der böse Geist

Lnmpaci - Vagabundus .
Neues Theater . Die kleine Marquise .

Logirbesuch .
National - Theater . Wallenstein ' s

Tod .
Aleranderplatz - Theater . Die

Königstochter als Bettlerin .
Apollo - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Theater der Keichshallen . Spezia -

litäten - Vorstellung .
Kaufmann ' s Variete . Spezialitäten -

Vorstellung .
Elebriider Richter ' » V aristo . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Minter - Karten . Spezialitäten - Vor¬

stellung .

Adolph Ernst - Theater .
Zun » 16 . Male :

Modernes Babylon .
Gesangsposse in 3 Akten v. Ed . Jacobson
und W. Mannsiädt . Couplets theilweise
von 6. Görss . Musik von G. Steffens .

In Szene geseht von Adolpb Ernst .
Anfang 7l/2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

American - Theater . )
Novität ! Novität !

Der Dussel
( Nulpus )

Parodistisch - realistischer Vorgang
in der Dachkammer , frei nach
Ibsen und Tolstoi von Oscar

Wagner .
lKlemm - Ede . . Martin Bendiz . )

Alfred Bender
in seinem neuesten Originalvortrag ]
Der VAnM in Berlin .
Blank , der beste Bauchredner .

Anhaltender Erfolg .

Die Trockenwohner .

Castan ' s

Panoptikum .
Hagenbeck ' s gr . zoolog . Wunder :

Lili . *51
Ilms , lrbklid .
30 Zentimeter hoch , 110 Zentimeter lang ,

73 Kilo schwer .

lai - �a - Vimder - IUuLionen -
Theater .

Grosses Künstler - Konzert .

Siimmtlich ohne Grtra - Gntree .

Bassage -
Banepticum .

Reu !
DaS unerklärliche

Verschwinde » eines

frei in der Luft

hängend . Mädchens .

Feen - Palast
Burgstraße , tieku der Börse .

Täglich :

Große Künstler - Revue
Spezialitäten allerersten Ranges .

Außerordentlich
reichhaltiges und amüsantes Programm .

Ans . Sonnt . 0 Uhr . Wochent . 7�/2 Uhr .
Entrre SO Pf .

Harzer Kanarienhähne ,
Lichtsänger , Heckhähne ,
Weibchen v. fel�. Stamm ,

Vogelfutter billigst , bei

t . angmeier ,
V ülnvstraße Nr . 76 ,

Renz .
( Karlstraße . )

Hithrocb , den 8. Februar 1893,
Abends 7H « Uhr :

aeSiJin SiapIttftjtÄi .
Große Ausstattungs - Pantomime

vom Hofballetmeister R, Siems . Hit
überraschenden Licht - nnd Wasser -
effecten . Auf das Glänzendste in Szene
gesetzt v. Direktor l�r . Benz . Grosser
Blnmen - Vorso . Ballet von 100 Damen .

Außerdem : MF * Mr. James Fillis
mit dem Schulpferde Harkir

_ _
Goldbird in der hohen Schule geritten
von Fräul . vlotilde Bager . Gebrüder
Trevally , hervorragende Akrobaten der
Gegenwart re .

Morgen , Donnerstag : Ein Künstler¬
fest . — Freitag : Auf vielseitiges Ver -
langen 2. Wiederholung der Gala - Fest -
Vorstellung .

Billet - Vorverkauf an der Zirkuskasse
u. beim „ Jnvalidendank " , Markgrafen »
straße Sie .

Fr . Benz , Direktor .

Xanfmann ' s Variete
Am Stadtbahnhof Alezanderplatz .

Großartiger
Erfolg des neue «

Programms .
Mr. Hendrik , Hugnston , Hassias ,
Clark , Talois , Vanoni , Hurley ' s ,

Laurence , Türk n. s. w.

Das Theater ist gut geheizt .

Anfang Wochentags 8 Uhr .
Entree SV Ff .

Vraweil ' s Bierhallen
Kommandantenftraße 77 —79 .

st * JBj Täglich :

Germania - Konzert - n .

Kouplet - Sänger
i owie Auftreten des musikal .

—- m Clown IKr . Borns und
Damen - Jmitator Ufillp Ulilson .

Gr . Frühstücks - u. Mittagstifch .
MF * Zwei Säle - HKS

zu Versammlungen und Vergnügungen .
sowie 6 Billards und 3 Kegelbahnen ,

F . Sodtke ,

3�
Etablissement

mxit ,
� Buggenhagen . 5151(10

Täglich : Instrumental - Konzert .
Großer Frühstücks - « . Mittags¬
tifch . Spezial - Ausschank von Patzen -
hofer Fagrrbier , hell nnd dunkel .
MF * An Sonn - und Festtagen
findet das Konzert in den oberen

Sälen statt .
Entree Wocheut . 10 Pf . Sonnt . 2ö Pf .
Säle für Versammlungen , Kommerse ,

Festlichkeiten ec.

Jeden Mittwoch s12S3b

irische Grützwurst .
C. Laeske , Schlächtermeister ,

_ _ _ Oranienstr . 2a .

Allen Freunden . Bekannten und Ge¬

nossen empfehle mein neu eingerichtetes
Weiß » und Kairifch - Hier - Lokal .

Für gute Speisen und Getränke ist
bestens gesorgt . Vereinszimmer für
60 Personen zu vergeben . 36501 . ' '

Benno Stabernack ,
Pücklrrstr . 40 ,

2. Haus von der Wrangelstraße .

Ct-stsche. «iWsisO
vorräthig in der Markthalle Ackerstraße .

Heut ' zum einundvierzigsten Jahr ,
Wünschen wir Dir immerdar ;
Hermerschmidt , Dir altem Genossen ,
Halt ' treu zur Fahne unverdrossen .

Nante ! et is ' ne scheene Sache , wenn
der Schulmeister lesen kann ! —

R. N. E. D. H. F. J . B. 0. H. R. B.

Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß meine liebe

Frau , IHarie Dehmke geb . Jakobs ,
am 6. d. M. sanft entschlafen ist . Die

Beerdigung findet am Freitag Nachm .
3 Uhr vom Krankenhaus Friedrichs -
Hain aus statt . Mfilh . Dehmke .

Danksagung .
Allen Freunden und Kollegen , sowie

den Gesangvereinen „ Liedes - Echo " und

„ Hand in Hand " sage ich hiermit für
die innige Theilnahme , sowie für die

reiche Kranzspende beim Begräbniß
meines lieben unvergeßlichen Mannes ,
unseres Vaters unser » herzlichsten Dank .
1254b Wwe . P . Splitt u. Kinder .

Am D o n n e r st a g . den 9. d. M. ,
Abends SVa Uhr , findet im „ Süden "
für die Vertrauensmänner der

Former
eine Exh » « - Sitzung

statt . Die Tagesordnung wird in der
Sitzung bekannt gemacht . Versamml . -
Lokal beim Teukel , Skalitzerstr . 11.

Stempel
Vereins - Abzeichen :c.

H. Gnttmann ,
Krnnnenstr . 9 . '

Movor ' e Lexikon kaufe
llipycl S A. Sauer , Ranpachstr . 2.

Achtung ! Kein Laden .
Nur eigene Fabrikation , 25 Zigarren
1 Mark . Garantie rein amerikanische
Tabake . Rippentabak 2 Pfd . 60 Pfg .
35611 . § . F . Dinslagr ,

Kottbuserstr . 4, Hof park .

Homöopathische Klinik . Brunnen -
straße 40 . Spr . 11 — 12, 4 —5 . Stg . S —10.

Andreaasto . Äit . Hv .

Große Tauben kauft und verkauft
Meißner , Triftstr . 4. 1257b

Sopha verk . Verwalter , Admiralstr . 8.

WllNIWsWt ,
heil d. Frau z. verk . Wiesenstr . 15. s116M

Schankgesch . z. vk. Reichenbergerstr . 170 .

Swinrmünderltr . 45/46
billige freundliche Wohnungen :
Vorderhaus : 2 Stuben u. Küche , 4 Tr . ,
300 M. Hinterhaus : Stube u. Küche
170 —130 M. 1255b '

Großes , helleS Parterre - Fabrik -
lokal , in dem Metallgießerei betrieben
wurde — auch für jeden anderen Zweck
geeignet — ist zu vermiethen . Näheres
b. S . Dohn ir . ,Wassergafse21 . s114M

Möbl . Zimm . z. verm . Swinemünder -
straße 49a , v. l . b. Brinkmann . Pr . 10 M. *

Schlosser - oder Mechaniker Lehr¬
lings ftrlte für den Sohn eines Gen .

gesucht . Näh . durch 19 . Schwan ,
Köpenick , Kietzstr . 39a .

_ [ 1251b

Eine alte deutsche Feuer - Vers . - Gesell -
schaft sucht für Berlin ». die Provinz
thätigc Haupt - « . Sprzial - Agenten .
Hohe fortlaufende Bezüge event . auch
festes Gehalt werden zugesichert .

Offerten unter D. P . 2 nimmt die
Expedition entgegen . 3635 "

Ajizewirthstelle mit Hausreinigung bei
freier Wohnung und 12 M. Wochen¬

lohn weist nach der Berliner Diener -
verein Mauerstr . 86 . Bureau geöffnet
von 10 —12 Uhr Vormittags . Mitglied
werden erforderlich . 1261b

JL ffJai

FfVerlag des
Berliner Volksblatt

BeHin SW . , Beuthstrasse No . 2 .

Soeben wurde fertig die

Mmllleelle zur „Neuen Welt "
Jahrgang 1892 .

Geschmackvolle Ausführung in rothem Kaliko ,

Mit Goldtitrlprrssnng . . . . .Preis 1, - M .
Mit Schwarzdruck . . . . . . . , —,80 „

Jeder Decke wird Titelblatt und Inhalts -
verzeichniß gratis beigegeben .

Kestellungrn sind an die Erpeditionen derjenigen
Arbeitrrblätter , denen die „ Urue Melt " deilirgt , oder
unter Seifügung des Ketragrs an nns direkt zn richten .

WsKsDHDH�MSvKllNgs
Wir theilen hierdurch mit , daß wir vom I. Januar 1393 ab den Preis

elektrischer Energie für gewerbliche Zwecke auf 36101 . *

so Pfg. für 1000 Wattstunden
ermäßigt haben . Auskunft wird in unserem Bureau Schiffbaucrdamm 22 er -

tl ) tilt - Berliner Electricitäts - Werke .

An die Mitglieder der

( aSHOSSQIISolASttS - BavlCeNQI
Berlins und Umgegend .

Frettag , den 10 . Februar , Abends 8>/s Uhr . im Lokale de » Herr »
Seefeldt , Gre,mdierstraße 33 :

Versammlung d. Interessenten d. Genossenschaft .
Tagesordnung : Die Vorgänge in der Genossenschaft .

Amtliche Mitgliedskarte legitimirt . Der Einberufer : Krnse .

Schöneberg .
Donnerstag , de « 9 . F - brnar 1893 , Abends 8 Uhr . im Kaale der

Schlotzbrauerei , Hauptstr . 00 —03 :

Gr . öffentl. Wähter - Versammlnng .
Tages - Ordnung :

I . Die bevorstehenden Komnmnalwahlen . Referent : Stadtverordneter

Th , Metzner . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Zur Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt .

340/16 Das Wahlkomltee .

Veckg des „VowihtS " Berlitm VMlatt
Berlin SW. , Beuthstraße 2 .

Denjenigen Parteigenossen , die sich über das Verhältniß des

Sozialismus zur Religion , speziell zum Christenthum , unterrichten
wollen , und die in ihrem Agitationsfels besonders noch mit den

Einflüssen der Kirche auf die Bevölkerung zu kämpfen haben ,

empfehlen wir zum Studium sowohl , als auch zur Massen -

Verbreitung folgende zwei in unserem Verlage in neuen Auslagen
erschienene Broschüren von

�Uigusl ; Bebel :

Christenthum und Sozialismus.
Eine religiöse Polemik

zwischen

Herrn Kaplan Höh off in Hüffe
und dem Verfasser der Schrift :

Die parlamentarische Thätigkeit des Deutschen Reichstages
und der Landtage und die Sozialdemokratie .

Separatabdruck aus dem „ Volksstaat " von 1873/74 .

10 Seiten 8 ° . Geheftet 10 Pf . 100 Gremplar - 7 . - M .

Diese Broschüre ist zur Massenverbreitung namentlich in

katholische » Gegenden sehr geeignet .

G l n p f e n
400/11 '

zu Fee » Guyot ' s und Sigismond Lacroix ' i

„ Die wahre Gestalt des Christenthums "
( Etudc sur les aoctrines sociales du christianisme ) .

Nebst einem Anhang :

Urber die gegenwartige « ud künftige Stellung der Fra « .

Dritte durchgesehene Auflage .

Vin und 48 Seiten . Elegant geheftet Preis 30 Pf .

NM - In knappen , scharfen Umrissen giebt der Verfasser eine

Darlegung , daß alle religiösen Bewegungen im Grunde sozialer
Natur sind , er weist dies besonders nach mit Bezug auf Luther ' s
reaktionäre Neformbewegung . — Der Anhang ist die Quintessenz
der betr . größeren Schrift ( „ Die Frau und der Sozialismus " ) aus

des Verfassers Feder . " MtE

3 " Wiederverkäufcr erhalten Rabatt . ~ —

Alle Buchhandlungen , Kolporteure nnd Zeitungs - Spediteure
nehmen Bestellungen entgegen . Bei Austrägen von außerhalb er -

suchen wir um gleichzeitige Einsendung des Betrages ( Porto extra ) .
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Ztarl « » nenkskreriä | ko .
Deutscher Reichstag .

3S. Sitzung vom 7. Februar 1893 . 1 U h r .
Am Tische des Bundesraths : von Bötticher .

Die Verhandlung über d i e Sozialdemokratie und
ihre Z i e l e wird im Rahmen der Etatsberathung ( Reichs -
a mt des Innern . Gehalt des Staatssekretärs )
sortgesetzt .

Abg . Liebknecht ( Soz . ) : Die Gegner meinen , daß die deutsche
Sozmldemokratie durch diese viertägige Debatte moralisch ver -
nichtet sei . Diese Vernichtung habe ich schon hundert Mal erlebt
und jedesmal gefunden , daß es dem Gegner schlecht gegangen ist
und mir sammt meinen Genossen am besten . Das deutsche
Bürgerthum liebt es , sich ' für seine Niederlagen durch erdichtete
Siege zu revanchiren . Fürst Bismarck wurde auch von
der Fortschrittspartei so lange moralisch besiegt , bis er
Herr der Situation war . Was hat diese Debatte
für einen Sinn gehabt ? Wie kommen Sie dazu , sie in
einem solchen Moment vom Zaune zu brechen ? (Lachen rechts . )
Die Entscheidung über die Militärvorlage wird systematisch ver -
zögert , und diese Debatte ist nur herangezerrt worden , um Ihr
Spiel hinter den Koulissen bezüglich der Militärvorlage zu ver -
decken . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten , Lachen rechts . )
Herr Bachem soll sagen , was seine Partei in bezug aus sie thut .
Warum weist sie sie nicht zurück ? Diese Debatte ist nur eine
Komödie zur Vorbereitung des Kompromisses . Was Sie ge -
sagt , ist schon hundert Mal weit besser gesagt . Der Reichstag
ist überdies gar nicht der Ort , diese Fragen zu erörtern . Soweit
sie wissenschaftlich sind , hat die Wissenschaft sie zu entscheiden .
An Bachem ' s Auftreten hat man so recht gesehen , wie sehr dem
Zentrum sein Windthorst fehlt . Unter seiner Führung
wäre ein solches Disputatorium einfach nicht möglich
gewesen . Er hätte gesagt : das schickt sich nicht , der
Reichstag sei kein Debattir - Klub . ( Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten , Lachen rechts . ) Was Bachem sagte , hat
ebenso gut , wenn nicht besser vor 20 Jahren bereits der evan -
gelische Pastor Schuster gesagt . Ich hoffe , daß er , wenn er mit
seiner vierten Rede kommt , seinen Schuster inzwischen studirt hat .
Stumm spricht vom Zuchthaus , das wir schaffen wollen ; er
braucht nur einmal drei Monate lang als Arbeiter in seine
eigene Fabrik zu gehen ; da ist er im Zuchthaus . Und den
Kaninchenstall kau » er in Leipzig bei seinen Bourgeois finden .
Im Jahre 1862 war Schulze - Delitzsch unumschränkter Herrscher
über die deutsche Arbeiterwelt . Man predigte das Evangelium
vom freien Spiel der Kräfte , vom Segen der Konkurrenz , von
der Harmonie zwischen Arbeit und Kapital . Wer 1862 ein -
geschlafen , heute erwacht , Richter hörte , hätte nicht gedacht , daß
er geschlafen hatte . Herr Richter ist kein Petrefakt , er hat seiner -
zeit von Faucher viel gelernt . Abg . Böttcher sprach von der
Sittlichkeit des Sparens : wird denn der sozialdemokratische
Arbeiter nicht auch genöthigt sein zu sparen ? Einige Familien
erübrigen etwas , aber was ist ihr Loos ? In einer Kor -
responoenz der „ Frankfurter Zeitung " aus Sachsen vom vorigen
Sonntag heißt es : „ Auch der schlecht bezahlte sächsische Arbeiter
spart , aber hungert sich vielfach mit Weib und Kind seine Spar -
groschen an dem nothwendigen Bissen Brot ab . " Herr Mehnert
hat Recht , die sächsischen Arbeiter sparen , aber verurtheilen sich
dadurch zum langsamen Verhungern . ( Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten . Lachen rechts . ) Der Zukunfsstaat ist Sache
der Phantasie , jeder hat seine Ideale , Sie ( rechts ) auch , wenn
sie auch rückwärts liegen ; jeder will nach seiner Fa ? on selig
sein . Die Wissenschaft , die Partei als solche hat damit nichts zu
thun . Unser Programm hat niemals den Arbeitern vom Zu -
kunftsstaat erzählt , nur der Einzelne hat auf Anfragen zuweilen
seine Gedanken über seine Verwirklichung entwickelt . Fichte sagt
in der Schrift „ Ueber die Bestimmung des Gelehrten " wie
Bebel : „ Die Gesellschaft ist mit dem Begriff des Staates nicht
zu verwechseln . Das Leben im Staat gehört nicht unter die
absoluten Zwecke des Menschen , sondern ist nur ein unter ge -
wissen Bedingungen stattfindendes Mittel zur Gründung einer
vollkommenen Gesellschaft. Es ist der Zweck aller Regierungen ,
die Regierungen überflüssig zu machen . " ( Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten . ) Und da sollen unsere Bestrebungen so
fürchterlich revolutionär seiu ! Damit ist auch Bachem ' s sittliche
Entrüstung , daß ich die Autorität leugne , beseitigt . Ich erkenne
keine Autorität an , sondern nur die Gewalt , denn die Regierungs -
gewalt ist stärker als ich . Autodidaktenthum und Unwissen -
schaftlichkeit kann man anderswo finden , nicht bei der Sozial -
deinokratie . Marx , von der Kathederwissenschaft als höchste
Autorität auf wirlhschaftlichem Gebiet anerkannt , hat den Boden

geschaffen , auf dem die Partei steht . Das Freihändlerthum ist
von der Wissenschaft als Afterwissenschaft vollständig zurück -
gewiesen und abgethan . Sie sagen , wir wollen das Familien -
leben zerstören , von dem Richter noch ein Stück entdeckt hat .
Er sollte nur einmal unter die Arbeiter gehen , um zu
sehen , wie ein Familienleben möglich sein soll , wenn Mann und

Frau den ganzen Tag außer dem Hause arbeiten müffen . Wie
es damit sieht , ist in den Berichten der Fabrikinspektoren nach -
zulesen . Bachem fragt , ob wir expropriiren wollen oder nicht ?

Thut denn das die heutige Gesellschaft nicht fortwährend ? ( Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten ) . Dazu entwickeln sich die

Verhältnisse von selbst . Laffalle ' s Genie konnte noch keine be-
deutende Bewegung hervorrufen , weil sich die bürgerliche Ge -

sellschaft zu seiner Zeit noch nicht so entwickelt , ihre Schäden
noch nicht so gezeigt hatte und die Vernichtung des kleinen
Mannes und die Expropriation der Massen noch nicht so weit

vorgeschritten war wie heute . Herr Stöcker sagte : Gott sei
Dank , die Maffe besitzt noch Eigenthum . Das ist einfach nicht
war . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn die Masse
noch Eigenthum besäße , dann gäbi es nicht die mächtige Sozial -
demokratie , welche die Unzufriedenheit nicht erzeugt sondern selbst
ihr Produkt ist . Herr Richter macht sich , wie alles , so auch ihren
Ursprung leicht . Die natürliche Erklärung sieht er nicht , braucht

also einen Mann , der die Geschichte gemacht hat , und das ist

ihm Fürst Bismarck , der ja den Selbstvernichtungsprozeß und
die Korruption der heutigen Gesellschaft beschleunigt und uns

dadurch Vorschub geleistet hat , aber die Sozialdemokratie wäre

auch ohne ihn da . wie auch alle mit seiner Person in Verbindung
gebrachten Erscheinungen da wären , wenn er nicht gelebt oder
ein beliebiger Schulze oder Müller an seiner Stelle gestanden
hätte . Bismarck ist gestürzt , er hat uns nicht vernichten können ;
wir haben ein neues Regiment , und die Dinge stehen wie zuvor .
Die jetzige Debatte , geführt , um uns zu vernichten , bietet uns

ganz ausgezeichnetes Material für die nächsten Wahlen . ( Sehr

richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Die Verhältnisse haben

sich selbst so entwickelt . gleichviel ob der deutsche
Reichskanzler Bismarck . Caprivi oder Eugen Richter heißt ,

falls ihm das noch einmal beschieden sein sollte ; denn die

Gesehe des natürlichen Auflösungsprozesses der heutigen Gesell -

schast kann kein Reichskanzler beseitigen . Als Beweis dafür , daß
wir den Zwangsftaat und die Zerstörung des freien Willens

wollen , beruft man sich auf die kindische Legende vom Terroris -

mus der Führer . Sie haben denselben gegen uns geübt durch
das Sozialistengesetz und andere Mittel . Jene Legende wird von

einer älteren aufgezehrt . Bor Jahresfrist , bei meinem kleinen

Bomiirts "
Mittwoch , den 8 . Feimmr 1893 .

Abenteuer in der Philharmonie , erzählte man mit Freude : nicht
einmal die Führer sind mehr sicher vor der Tyrannei der Massen .
(Heiterkeit bei den Sozialdemokraten . ) Bald tnrannisiren also
die Führer , bald die Massen . Wer so etwas sagt , be -
greift nicht das Wesen unserer Partei . Richter sieht im
Zukunftsstaat ein Zuchthaus . Um das zu finden , brauchen wir
nicht weil zu gehen . Wo ist denn Freiheit im heutigen
Staate ? Er entrüstete sich , als Bebel sagte : wer im Zukunsts -
staate nicht arbeiten wolle , bekäme nichts zu essen , — und damit
nicht sagen wollte , daß man in unserm Staate verhungern soll ,
sondern nur , daß wer nicht arbeite , auch nichts verdiene und
daher nicht ordentlich essen könne . Heute ist die Geschichte leider
umgekehrt : Die Faulenzer , die nicht arbeilen wollen , essen am
besten und�reichlichsten und die am meisten arbeiten , müssen
hungern . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Herr Bachem
sagte , nur über seine Leiche gehe der Weg zur Vernichtung des
Christenthums . Ich bin wahrhaftig nicht blutdürstig , hoffe aber ,
ihn bei den nächsten Wahlen als Leiche aus dem Schlachtfelde zu
finden , natürlich nur in figürlichem Sinne , nicht in Wirk -
lichkeit . Aber das kann ich ihn versichern , daß seine
katholische Kirche sich in unserem Zukunftsstaat besser be -
finden wird , als in dem heutigen . Einen Kulturkampf giebt es
da nicht . Die Religion ist nach unserem Programm nicht
Staats - , sondern Privatsache ; die Gewissensfreiheit und die
Freiheit der Meinungen ist uns heilig . Aber wie steht es mit
der Freiheit da drüben ? Hat die katholische Kirche die Freiheit
anderer Kirchen geachtet , wo sie die Macht hatte ? Jede Kirche
ist herrschsüchtig und sucht die andere zu unterdrücken . ( Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . ) Sie würden es in unserem
Staate besser haben als wir es in dem Ihrigen haben . ( Sehr
gut ! links . ) Herr Bachem fragt uns wie ein Beichtvater : Schwören
Sie die Revolution ab oder nicht ? Wer giebt ihm das Recht ,
uns so zu fragen ? Wir haben die Revolution nicht abgeschworen
und werden sie nicht abschwören . Wir sind eine revolutionäre
Partei , aber nicht in Ihrem polizeilichen Sinne , der blas ge -
waltsam umstürzen will . Hätten Sie unsere Reden im Reichs -
tage und aus unseren Kongressen gelesen , dann würden Sie
weder so noch nach dem Zukunftsstaat fragen . Nicht wir lesen
nicht die Schriften der Gegner , sondern umgekehrt . Man
kann doch Jemand mit Erfolg nur bekämpfen , den man kennt .
Die Revolution unserer Partei besteht darin , daß wir keine
Kompromisse schließen und keine Palliativmittel wollen , sondern
sagen : die Hebel der heutigen Gesellschaft können nur geheilt
werden , wenn ihre Quellen verstopft werden . Die ganze heutige
kapitalistische Gesellschaft ohne Ausnahme in allen ihren Aus -
wüchsen niuß beseitigt werden und die Uebel , welche sie zu Tage
fördern , können blos beseitigt werden , indem das System des Kapitalis -
mus beseitigt wird . Das haben wir zu allen Zeiten erklärt , aber
niemals hat ein Sozialdemokrat gesagt , daß wir durch Gewalt
oder durch Verschwörung den heutigen Staat umstürzen wollen .
Jeder ist ein Schwindler oder thörichter Fanatiker , der da
glaubt , durch eine Gewalttbat eine Revolution machen zu können .
Revolutionen werden überhaupt nicht gemacht , sie entstehen , sie
sind das Produkt der geschichtlichen Entwickelung . Nach Herrn
Bachem soll ich in einer Versammlung erklärt haben : Wenn
wir heute dekretiren , morgen um 16 oder 12 Uhr ist der sozial -
demokratische Staat einzurichten , dann ist er eingerichtet . Wie
kann er mir eine solche Dummheit unterschieben infolge schlechter
oder böswilliger Auffassung eines Reporters ? Ich habe auf die
englische Gewerkschaftsbewegung hingewiesen und gesagt , wenn
in England die sozialistische Bewegung so stark wäre , daß sie das
Staatsruder in die Hand nehmen könnte , dann wäre England
in der glücklichen Lage , kraft seiner wunderbaren Arbeiter -
organisation , dekretiren zu können : von morgen Mittag 12 Uhr
an geht der Betrieb aller Fabriken , Bergwerke u. s. w. über an
die organisirte Arbeiterschaft . Das habe ich gesagt , und das ist
eine alte Wahrheit . Glauben Sie , daß bei einer sozialistischen
Organisation eine Buchdruckerei auch nur einen Augenblick stille
stehen würde , wenn der Druckereibesitzer expropriirt würde ? Da ,
wo die Bedingungen der sozialdemokratischen Gesellschaft nicht
vorhanden sind , ist es auch unmöglich , sie zu organisiren . Wo
die Massen des Volkes Eigenthum haben , ist es un -
möglich , eine sozialdemokratische Organisation zu schaffen .
Die Gesellschaft muß erst durch den Grobkapitalismus hindurch -
gegangen sein , und muß erst die Massenexpropriation demgemäß
vor sich gegangen sein . Die beutige Gesellschaft muß schwach
geworden sein , bevor an eine Einführung der sozialistischen Ge -
sellschaft gedacht werden kann . Kein Sozialdemokrat erträumt
ein Narrenparadies , wie Sie es die Well glauben machen wollen .
Statt den Zukunftsstaat zu studiren , rathe ich Ihnen sehr , den

Gegenwartsstaat zu studiren ( Sehr gut ! bei den Sozialdemo -
traten ) , dann würden Sie solche Thorheiten nicht vorbringen .
Man hat von der Tyrannei der Marx ' schen Lehre gesprochen .
Das Marx ' sche eherne Entwickelungsgesetz vernichtet nicht das
Individuum zu einem breit gedrückten Pfannkuchen . Das
geschieht nur in der heutigen Gesellschaft . Die freie Konkurrenz
geht über das Individuum hinweg . Marx weiß so gut
wie jeder andere , daß der Mensch auch ein Faktor der Ent -
Wickelung ist , und daß ohne die Menschenkrast ein Fortschreiten
nicht möglich ist . Aber die Kraft des einzelnen Menschen ,
einer Gruppe von Menschen kann jenem Entwickelungsgesetz
nicht zuwiderhandeln , sie muß handeln mittels dieser Gesetze .
mit Benutzung derselben , im Einklang mit ihnen . Das Jndi -
viduum steht nicht an dem Baum der historischen Entwickelung
und schaut hypnotisirt hinauf , ob nicht die Birnen hinunter -
fallen ; einen solchen Blödsinn mag mancher sich gedacht haben
( Heiterkeit ) , aber Marx hat diesen Gedanken niemals gehabt . Er

hat gemeint , daß der Baum der Entwicklung von den Menschen
geschüttelt werden soll . Wenn der Baum erst in Blüthe steht ,
kann keine reise Frucht herunterfallen . Man hat auch die

Marx ' sche Diktatur des Proletariats als Schreckbild vorgesührt .
Was erschreckt Sie dabei ? Haben wir nicht unter dem Sozia -
listengesetz eine Diktatur in der härtesten Form gehabt ? ( Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Ach , wir werden Ihnen
einmal keine schlimmere aufdiktiren , wenn wir in der

Macht sind . Das nenne ich Diktatur , daß eine Gesellschafts -
klaffe die Gesetzgebung dazu benutzt , um die andere macht -
los zu machen . Das ist hier geschehen , und wenn Marx
von der Diktatur des Proletariats gesprochen hat , so hat er ge -
meint , daß es nothwcndig sei , daß die siegreiche Sozialdemokratie
die Gegner unschädlich macht . ( Aha ! ) Ja , das ist doch selbst -
verständlich . Suchen Sie uns nicht unschädlich zu
machen ? Das , was uns recht war , müssen Sie als billig für
Sie anerkennen . Thun Sie nur nicht so heuchlerisch ! Ich
liebe wahrhaftig nicht die Diktatur ; aber im gesellschaftlichen
Kriege haben wir nicht Friedenszustäude , und wir haben jetzt
etwas wie Krieg . Wenn der Staat sich an die spitze der Sozial -
resorm statt an die Spitze des Kapitalismus setzte , dann könnte

langsam auf gesetzmäßigem Wege das Ziel der sriedlichen Um -

gestaltung der Menschheit , ohne daß Individuen und Personen zu
Grunde gehen , erreicht werden . König Stumm , der sich ja so
nennt , (Lachen rechts ) , Kollege Stumni ( erneutes Gelächter ) , was

hat er als Panacee ? Ein neues Sozialistengesetz , eine neue
Diktatur gegen die Sozialdemokratie . Sie dürfen wahrhaftig von
einer Diktatur Ihnen gegenüber nicht sprechen . Wer Wind säet ,
wird Sturm ernten . Man hat den Streit zwischen den „ Jungen "
und „üllten " als großes Ereigniß behandelt . Wer sind denn
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diese „ Jungen " ? Wer behauptet , daß sie wegen abweichender

Meinungen ausgestoßen sind , ist einfach ein Lügner . Wenn

jemand gegen die guten Sitten verstößt , das Hausrecht verletzt ,

dann entfernt man ihn aus rein gesellschaftlichen und persönlichen
Gründen . Das ist doch kein Gewissenszwang . Sie erzählen
immer von großen Versammlungen der Unabhängigen und

Anarchisten . Diese bestehen aber nur in den Spalten

Ihrer Zeitungen , es sind die Steifleinenen Falstaff ' s ,

mit denen Sie uns bekämpfen wollen . Wir sind eine

Partei der absolut freien Entwickelung . Mit den
_

ab¬

fälligen Bemerkungen über mich oder Bebel als Führer
der Partei glauben Sie Uneinigkeit bei uns zu erregen . Sw

sind eben nur die Zustände eines Landes gewöhnt , wo keine

Preßfreiheit ist ; in England . Amerika , der Schweiz ist dw

Sprache der öffentlichen Meinung eine ganz andere . Wir wollen

nichts vertuschen , alle Unzufriedenheit soll heraus ; gerade in

dieser freien Kritik liegt das starke Bollwerk unserer Partei .
Wir züchten nicht eine Aristokratie von Parlamentariern und

Rednern , gegen die die Anderen nicht aufkommen können ; wir

sind bestrebt , alle Kräfte zu wecken . Wir sind hier 36 und

könnten Ihnen jeden Tag zweistündige Reden halten lassen .
Was kommt aber dabei heraus ? Es wird gesagt . Deutschland

schaut aus uns . Wenn das deutsche Volk jetzt sieht , wie hier

anstatt mit der Militärvorlage der Deutsche Reichstag sich

mit dem Zukunftsstaat beschäftigt , muß es denken : Bin ich denn

verrückt geworden ? Ist das in einem solchen Moment eine

der Volksvertreter würdige Aufgabe ? Ein vernünftiger Mensch

muß wissen , daß mit Reden niemals ein wissenschaftlicher
Streit zum Austrag gebracht werden kann , und wenn Jahre

lang geredet wird . Aber Sie wollen die Aufmerksamkeit ab -

lenken von der Militärdebatte , das ist Ihr Zweck . ( Lachen

rechts und im Zentrum ; Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )
Wenn es Ihnen vom Zentrum Ernst wäre mit der Verwerfung
der Militärvorlage , dann läge sie schon längst im Papierkorb ,
und der Reichstag wäre aufgelöst . Ihre Reden in dieser Debatte

dienen uns als Munition ; sie haben nur gezeigt , daß Sie nichts

gelernt und nichts vergessen haben , daß Sie vollständig ver -

ständnißlos der größten Bewegung der Gegenwart gegenüber -
stehen . Ferner beweisen sie in der drastischsten Weise , daß alle

Parteien völlig einmüthig ans dem Bode » des Kapitalisuius
stehen , von Stunim an bis Eugen Richter und Stöcker . In

seinen „ Irrlehren " hat Richter Ihnen die geistige Waffe gegen
uns geliefert . Es wird uns vorgeworseu , daß wir keine

Widerlegung zu stände gebracht haben . Das ist zum Theil

richtig , aber ich verweise nur aus das kleine Schriftchen
meines Freundes Franz Mehring , daS die Grnndzügc der Wider -

legung liefert , und welcher sagt , die „ Irrlehren " sind die Bibel

geworden , auf welche die gesammte deutsche Bourgeoisie und

kapitalistische Gesellschaft schwört . Das ist von großer kultur -

historischer Bedeutung , denn es zeigt , wie tief in bezug auf

geistige und Charakterentwicklung die deutsche Bourgeoisie hinter
änderen Ländern zurücksteht . Der Abg . Bachem sagte , wir nas -

führten die Arbeiter . Das ist ein Ausdruck , den ich hier im

Hause gegen Kollegen zu gebrauchen mich schämen würde . Die

Partei des Abg . Bachem hat die Menschheit schon fast 2660 Jahre
lang genasführt . ( Rufe : Oho !) Nun ich den Ausdruck gebrauche ,
rufen Sie : Oho ! Wir haben den Arbeitern nicht den Zukunfsstaat
vorgegaukelt , sondern ihnen ehrlich die Wahrheit gesagt . ( Lachen

rechts und im Zentrum . ) Wir sagen ihnen : Ihr habt innerhalb und

außerhalb des Reichstages keine Freunde , alle Parteien auf dem
Boden der kapitalistischen Gesellschaft sind enre Gegner . Das

beweisen Sie ja jetzt auf das allerbeste . Wir sagten den Ar -
beitern : Die gebratenen Tauben werden Euch nicht in den Mund

fliegen , ein Schwindler ist derjenige , der Euch ein Paradies ver -

spricht , das plötzlich durch ein Wunder entstehen wird . Sie geben
den Arbeitern die Knochensuppen zu essen , das Fleisch von den

Knochen ist dann im Himmel nachzuholen . Mit solchen Knochen -
suppen suchen wir die Lage der Arbeiter nicht zu verbessern , son-
dern sagten ihnen : Eure Bestrebungen werden bekämpft werden ,

organisirt Enre Kräfte , laßt Euch nicht nasführen von den an -
deren Parteien , sondern geht zu der Partei , die die Befreiung
der Arbeiter auf ihre Fahne geschrieben hat . bei welcher schon
Millionen von Arbeitern sind , die eigentlich die or -

ganisirte Arbeiterschaft Deutschlands ist . Wenn es dann

zum Klappen kommt , wenn der wirthschaflliche Bankrott

noch größer wird , werden Sie sich vielleicht Alle

zusammenschaaren oder auch gegenseitig bekämpfen . Das

ist uns ziemlich einerlei . Sie marschiren dann vielleicht
unter einer Fahne , die „ Spar - Agnes " als Jungfrau von Orleans

voran , gegen uns , die wir Ihnen entgegengehen unter der ein -

fachen rothen , ehrlichen Fahne . ( Lachen rechts . ) Ich rufe Ihnen
zu : Kommen Sie nur , wir werden mit Ihnen allen fertig !
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Llbg . Stöcker : Nach dieser Rede des Abg . Liebknecht , die
beachtenswerth dadurch ist , daß er das eherne Entwickelungsgesetz
in die sozialpolitische Wissenschaft eingeführt hat , glaube ich auf
meine Rede verzichten zu können . AlleS muß ein Ende haben
und diese Debatte auch . Wir haben den Muth , die Debatte mit
dieser Rede des Abg . Liebknecht ausklingen zu lassen . Die
Sozialdemokraten haben heute ihr bestes Pferd ins Feld geführt ,
auch dieses hat , wie die Stimmung des Hauses zeigt , sich als
ein völlig lahmer Renner erwiesen . Wir ' werden nicht mehr
hierzu sprechen , wenn es uns nicht ausgezwungen wird . ( Wider -
spruch deS Abg . Singer . )

Abg . LingenS ( Z. ) weist darauf hin , daß die österreichischen
Fabrikinspektoren bei manchen Streitigkeiten zwischen Arbeitern
und Arbeitgebern glücklich vermittelt haben . Bei uns sei das
nicht geschehen , weil unsere Fabrikinspektoren zu bureaukratisch
erzogen seien . Es wäre besser , wenn nicht blos Beamte zu dieser
Thätigkeit berufen , sondern wenn auch Personen aus gewerblichen
Kreisen , Ingenieure u. s. w. zur Inspektion angenommen wür -
den . Es würde sich dann leichter als jetzt ein Vertrauens -
verhältniß herausbilden . Redner bedauert , daß die Fabrik -
inspektoren über die religiösen Verhältnisse keine Auskunst geben .
Es gebe in seiner Hcimath Fabriken , in denen kleine Altäre auf -
gerichtet seien , die je nach der Jahreszeit geschmückt würden .
Dort dürsten die Sozialdemokraten nicht kommen und davon
sprechen , daß es keinen Himmel gebe . Solche Zustände sollten
aber auch erhalten und wo es gehe , wieder eingeführt werden .

Abg . Hirsch ( dfr . ) bedauert , daß die Fabrikinspektoren in
Preußen mit einer Aufgabe betraut sind , die ihrM eigentlichen
Thätigkeit eigentlich fern liege . nämlich mit der Dampf -
kessel - Revision . Ein großer Theil der Zeit werde durch
diese neue Arbeit in Anspruch genommen ; es würde zweck -
mäßig sein , wenn die dafür in Anspruch genommene
Zeit in den Berichten angegeben würde . Die Fabrikinspektoren
haben schon durch die Erstattung von Gutachten zc. soviel Neben¬
arbeit . daß ihnen durch andere Dinge ihre soziale Arbeit nicht gestört
werden sollte . Ein preilßischer Fabrikinspektor , der für eine ganze
Provinz eingesetzt sei , habe über die wirthschaftlichen und silt -
lichen Verhältnisse der Arbeiter nicht eine Zeile zu berichten ge -
habt , trotzdem doch diese Rubrik die wichtigste der ganzen Be -
richte sei . Einzelne Fabrikinspektorcn geben ja eine Uebersicht
über die Zahl der beschäftigten Arbeiter , aber die Zahlen sind
nicht vollständig . Es ist ja eine Kommission für Arbeiterstatistik
eingesetzt , aber die Sache geht natürlich nicht so schnell vorwärts .
Deshalb wäre es vielleicht zweckmäßig , wenn den Fabrikinspcktoren



Slr �L,aIS besondere Aufgabe gestellt würde :
�le Zlrbeits . osigkelt . Em Tdeil der Fobrikinspckloren strebt
danach , ein näheres Verhältnis zu den Arbeitern zu gewinnen ,

e» wird geklagt , daß die Arbeiter nicht kommen . Dadurch
sollten sich die B- aniten nicht abschrecken lassen . Sie sollten
durch die Preise die Arbeiter aus ihre Thätigkeit aufmerksam
niachen , sie sollten sich auch mit den Arbeiterorganisationen in
Verblnduiig sehen , um Kenntniß von den Verhältnissen
der Arbeiter zu gewinnen . Die Gewerkvereine haben
lrotz der mißlichen gewerblichen Verhältnisse für ihre
Mitglieder gesorgt , auch bei Arbeitslosigkeit . Deshalb
loute man solche Organisarion befürworten , um aus
Grund beiderseitiger Organisationen ein friedliches Verhältnis
zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern herzustellen ! Die
Arbeitsordnung sollte ein Verhältniß zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern herbeiführen , wie es der Gesetzgeber wünschen
muß . Das ist leider nicht überall erreicht ivorden . Ich kann
das nicht im einzelnen nachweisen ; aber wenn selbst in Muster -
Arbeltsordnungen , wie sie von einem Gewerbe - Jnspektor auf -
gestellt sind , Gesetzwidrigkeiten vorkommen , so ist es begreiflich
daß die anderen Arbeitsordnungen noch viel schlimmer sind . Die
Arbeitsordnung verlangt z. B. von de » Arbeitern die Aus¬
händigung der Legitiinitätspapiere an den Arbeitgeber . Das ist
nicht nöthig und wird von vielen Arbeitern als lästig empfunden .
Ferner werden die Arbeiter in die Betriebskrankenkassen ge -
zwungen , was dem 5irankenkasse »gesetze widerspricht . Manche
Arbeitsordnungen sind übermäßig lang , so daß sie ein Blick
bilden . Die Kürze der Arbeitsordnung ist ein Vorzug , weil
dadurch Streitigkeiten über den Sinn derselben vermieden werde » .
Redner verweist aus die Arbeitsordnimg des Optischen Instituts
von Zeiß in Jena , welche keine Strasbestimnumg enthält ,
obgleich Herr v. Stumm die ganze Arbeiterschutz - Gesetzgebung
verwerfen wollte , wenn die Strafen nicht doppell so hoch de -
messen würden . Nichts erbittert die Arbeiter mehr , als wenn
ihre Hoffnung auf eine humane Arbeitsordnung getäuscht wird
oder wenn die Wünsche der Arbeiter , insoweit sie sie kundgeben
könnten , nicht gehört werden . Wenn schon bei den Staatswerken
die Gutachten der Arbeiterausschüsse nicht gehört werden , so
wird das in Privatbetrieben noch viel schliinmer sein . Die
Arbeiterausschüsse können ihre Aufgabe nur erfüllen , wenn sie
nicht wesenlose Schemen sind . Redner bittet die Regierung , bei
der Regelung der Sonntagsruhe für die gewerblichen Betriede
nicht blos die Arbeitgeber , sondern auch die Arbeitnehmer zu
hören , welche letzteren doch in erster Linie interesstrt sind . Redner
weist ferner daraus hin . daß die Schutzbcdürftigkeit der Arbeiter
vom 16. bis aus das 1ö. Lebensjahr ausgedehnt werden muffe .
Trotzdem das Unsall - Versicherungsgesetz lange genug besteht , ver -
mindert sich nicht die Zahl der Unfälle , sonder » sie vermehrt sich
ständig . Das ist kein rühmliches Zeugniß für die Thätigkeit der
Berufsgenossenschaften . Die Aufsichtsbeamten selbst haben sich über
die Thätigkeit der Berufsgenossenschaften nicht sehr rühmlich aus -
gesprochen . Warum haben einige Berufsgenossenschaften immer

noch keine Unsallverhütungs - Vorschristen erlassen ? Vielfach sind
Unfälle dadurch entstanden , daß die Arbeiter durch allzu lange
Arbeitszeit abgespannt waren . Hier kann der Bundesrath mit
seiner Befugniß eingreifen . Ich ' schließe mit dem Wunsche , daß
die Jahresberichte immer ausführlicher werden mögen .

Staatssekretär von Bötticher : Die Vorschriften über die
Sonntagsruhe im gewerblichen Betrieb sind nicht bis zum
I . April dieses Jahres zu erwarten . Es liegt hierzu eine solche
Fülle von Material vor , daß , zumal msolge einer Kalamität in
bezug auf die Arbeitskräfte im Reichsaml des Innern , die Be -
arbeitung ziemlich lange Zeit in Anspruck nehmen wird . Das
Material für mehrere Industrien liegt vollständig vor , aber die
Entscheidung ist abhängig von den weiteren Gutachten der Re -

gierungen . Ein Rath und der Unterstaalssekretär fehlen
bereits seit längerer Zeit wegen Krankheit ; deshalb kann
ein Termin fiir die Beendigung der Arbeiten nicht
angegeben werden . Ich hoffe aber , daß dieses Jahr
nicht zu Ende gehen wird , ohne daß der Bnndesrath
die ihm obliegende Aufgabe erfüllen wird . Daß die Fabrik -
inspektoren die Vertrauensmänner der Arbeiter werden , kann ich
auch nur wünschen ; aber das kann doch nicht dadurch geschehen ,
daß der Fabrikinspcktor sich mit den Arbeitervereinen in fort -
laufende Fühlung setzt . Unigekehrt sollten die Arbeitervereine sich
ihrerseits an die Fabrikinspektoren wenden . Daß in Preußen die

Thätigkeit der Fabrikinspektoren mit der Kesselrevision verbunden
ist , dafür giebt es ein Vorbild im Königreich Sachsen . ( Zuruf :
Leider !) Die Erfahrungen in Sachsen sind sehr gut ( Zustimmung
rechts ) und man wird wohl abwarten müssen , wie die neue
Organisation sich bewähren wird . Stellen sich Mißstände heraus ,
so wird die preußische Regierung auf Abhilfe dienen . Besondere
Fragen sind diesmal für die Fabrikinspektoren nicht aufgestellt
worden , weil dieselben genug zu thun hatten mit der Durch -
sührung der Gcwerbe - Orduungs - Nooelle . Was der Vorredner über
die Arbeitsordnungen gesagt hat , kann ich nicht kontrolliren ,
namentlich soweit es die Muster - Arbeitsordnung eines Fabrik -
inspektors betrifft . Aber daß die Arbeitsordnung etwas enthält ,
was nicht im Gesetz steht , ist noch kein Vorwurf . Was im Gesetz
steht , braucht nicht in der Arbeitsordnung zu stehen , sondern ge -
rade die anderen Dinge , soweit sie dem Gesetze nicht widersprechen ,
bilden den Inhalt der Arbeitsordnung .

Abg . Wurm ( Soz . ) : Wir wundern uns darüber nicht , daß
die Erfüllung der schönen Versprechungen in bezug auf die

Sonntagsruhe aus die lange Bank geschoben wird . Wer mit

einiger Aufmerksamkeit die kapitalistischen Zeitungen gelesen hat ,
weiß , daß die Maulwürfe seit langer Zeit nach Kräften minirt

haben . Es wird gesagt : laßt uns doch zufrieden mit neuen

sozialpolitischen Gesetzgebungen , wir brauchen Ruhe in der In -

dustrie . Die Arbeiter stehen auf einem anderen Standpunkte .
Sie verlangen nicht Zukunftsmusik , sondern stellen bestimmte

Forderungen an die Gegenwart , und wenn sie sehen , daß die

Erfüllung ihrer berechtigten Forderungen immer aus die lange
Bank geschoben wird , so trägt das nicht zur Zufriedenheit bei .

Die Nothwendigkeit der gesetzlichen Regelung hat auch der Mi -

nister zugestanden , sich aber damit entschuldigt , daß die Herren
im Ministerium überarbeitet waren . Wenn Sie unseren acht -

ständigen Arbeitstag angenommen hätten , dann würde Ihnen das

nicht passirt sein . (Heiterkeit . ) Ich glaube , daß die verzögerte

Fertigstellung des Gesetzentwurfs weniger an der Ueberarbeitung

liegt , als an den Hemmnissen von seilen der Unternehmer , die

Ihnen so viel Mühe und Arbeit schaffen , daß Sie nicht über den

Berg wegkommen . Die Berichte der Fabrikinspektoren sind von

der ersten bis zur letzten Seite Anklageschriften gegen das Unter .

nehmerlhum . Aber sie sind noch viel zu milde . Die Fabrik -

inspektoren stehen viel zu wenig in Verkehr mit den Arbeitern ,

während der Minister gerade wünscht , sie möchten in engere Ver¬

bindung mit denselben treten . Aber trotzdem thun die Regie -

rnngsorgane im Lande gerade das Entgegensetzte ; sie maßregeln

diejenigen Fabrikinspekloren , welche sich erlauben , den Arbeitern

auch nur insoweit entgegen zu kommen , daß sie in Arbeiter -

zeilungen bekannt machen , wo und wann sie zu sprechen sind ,

vorigen Jahre Haider Verein der Industriellen des Regierungsbezirks
Köln in einer Rundschrist seinen Mitgliedern untgetheilt , daß der

Geiverbe - Jnspektor für Köln in den sozialdemokratischen rheimschen

Zeitungen bekannt gemacht habe , er wolle die Ardeiter bezüglich
der Abänderungen von Arbeitsordnungen anhören , er sei gern

bereit , vermittelnd zwischen Arbeiter und Unternehmer zu treten ;

er ersuche , von gesundheitsschädlichen Einrichtungen in Fabriken

Mittheilung zu machen , damit er abhelfend eingreifen könne ;

um den Arbeitern Gelegenheit zu geben , ihre Klage anzubringen ,

werde er am Sonntag , Morgens , eine Sprechstunde einrichten .

Fst das nun ein Verbrechen , oder ist das seine Pflicht und

Schuldigkeit ? Was geschieht ? Er wird denunzirt von dem

Berein der Industriellen an die königliche Regierung zu

Köln . ( Hört , hört ! ) Es hieß in der betreffenden Ein -

gäbe : in der Veröffentlichung des Fabrikinspektors liege

eine amtlich « Anerkennung der sozialdemokratischen Presse

als Organ der Arbeiterschaft . Das Vertrauen der Industriellen
zu der königlichen Regierung werde dadurch erschüttert . ( Hört !
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Weiter heißt es , der Fabrik -
inspektor habe die Arbeiter geradezu zur Denunziation ihrer
Arbeitgeber aufgefordert . Der Regierungspräsident antwortete ,
daß die Veröffentlichung vo » ihm weder veranlaßt sei noch ge -
billigt werde , und daß er dem Fabrikinspektor Jäger das Er -

forderliche eröffnet habe . Dieses Dokument veröffentlichten die

Industriellen und forderten ihrerseits auf , gegen den Fabrik -
inspektor denunziatorisch vorzugehen . Hier , Herr Minister , das

sind die unabhängigen Gewerbe - Jnspektoren , von denen Sie

wünschen , daß sie mit den Arbeitern in Verbindung treten . Wie
soll da das Institut der Fabrikinspektoren von den Ar -
beitern anders aufgefaßt werden , als eine Komödie ?
Das ganze Institut des Fabrikinspektorats wird vom Unter -

nehmerlhum gehaßt und verfolgt . Der Fabrikinspektor für Berlin -

Charlottenburg theilt in seinem Berichte mit , daß er jede Fabrik im

Jahre durchschnittlich 17 Mal besucht habe und daß die Arbeitgeber
sich beschwerten über diese häufige Besichtigung ihrer gewerblichen
Anlagen , und den Eindruck , den die häufige Anwesenheit von

Polizeibeamten auf die Arbeiter mache . In Heft SS der Ver -

Handlungen des Verbandes deutscker Industrieller vom Jahre
1391 wird die Organisation der Arbeiter als ein Unglück be -

zeichnet , welches unsere Zivilisation bedrohe . Diese Anschauung
ist kennzeicknend für die Strömung , die unter den Großindustriellen
herrscht . Der badische Fabrikinspektor Wörrishofer hat es nicht

abgelehnt , sich um den Inhalt der Arbeiterzeitungen zu kümmern .
Er fand in einem Mannheinier Arbeiterblatt eine Beschwerde
über eine dortige Schuhfabrik wegen der Beschaffenheit der

Arbeitsräume . Als daraus Herr Wörrishofer die Fabrik

untersuchte , entließ der Fabrikherr diejenigen Älrbeiter ,
in denen er die Urheber der Beschwerde vermuthete .
Das nennen w i r Zuchthausstaat . In demselben Arbeiter -
blatt wurde über die niedere Temperatur in einer

Mannheimer Aktien - Maschinenfabrik geklagt . Auf Veranlassung
des Fabrikinspektors wurde dem Uebelstand abgeholfen , aber zu -
gleich gab die Fabrikleitung Auftrag , sämmtlichen Arbeitern zu
kündigen . Man sagte den Arbeitern , sie möchten sich dafür bei

dem Artikelschreiber und dein großherzoglichen Fabrikinspektor be -
danken . ( Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Außerdem er¬

dreistete sich die Fabrikleitung , an den Fabrikinspektor ein

Schreiben zu richten , in welckem man ihm verblümt zu verstehen
gab , daß er aus diese Weise die Arbeiter nicht beglücke . So
werden die Mißstände von den Fabrikherren abgeschafft , aber
man sucht den zu erwischen , der die Sache an die Oeffcntlichkeit
gebracht hat . Der Gegensatz zwischen Kapital und Arbeil ist
nicht zu beseitigen und alle Marquis Posa - Schwärmereien des

terrn Hirsch sind nnersüllbar . Nur in strengem und ernstem

ampse läßt sich den Arbeitgebern das abringen , was die Ar -
beiter brauchen . Wenn Gesetze , die eben erst gemacht sind ,
in so krasser Weise mißachlet werden , wenn die Fabrik -
inspektoren von dem harten Mühlensteine des Kapitals mürbe

gerieben werden , dann müssen sich die Zustände von Jahr zu
Jahr verschlimmern . Der Reichsbericht scheint von einem Herrn
abgefaßt zu sein , der alles im schönsten Lichte sieht . Derselbe

weist auf alle die kleinen Wohlfahrtseinrichtungen hin , ohne die

wirkliche Lage der Arbeiter ins Auge zu fassen . Auszüge aus

den Berichten gelangen in die Presse und es kann dabei schön

gefärbt werden . Wenn das , was unsere Preffe miltheilt , auf die

Arbeiter nicht beruhigend wirkt , so sind daran die Zustände

schuld . Wir sind natürlich sehr erfreut , wenn wir Aeußerungen

finden , wie vom Fabrikinspektor Wörrishofer , daß es nicht Be -

gehrlichkeit sei , wenn die Arbeiter steigend an den Früchten der

fortschreitenden Technik theilnchmen wollen , sondern daß dem

die Thatsache zu Grunde liege , daß die Arbeiter ebenso
wie andere Stände Träger des allgemeinen Kullurzustandes
seien . Die Arbeiter sind es , welche die Werthe schaffen und

durch ihre Arbeit dazu beitragen , daß die schönen Villen und

Paläste der Fabrikbesitzer entstehen können . Ihre Bankrotte

haben sich diese dagegen selbst zuzuschreiben , denn durch die
Arbeit sind sie noch nie bankrott geworden , sondern durch ihre

Spekulationen . Herr von Stumm machte neulich die Arbeiter -

organisationen für die Streiks verantwortlich . Der Fabrik -
inspektor für Baden , Dr . Wörrishofer , dessen soziales Wissen
vielleicht etwas größer ist , als das des Herrn von Stumm , sagt
in seinem Bericht , daß der besonnene und mäßigende Einfluß
der Führer der Arbeiterpartei Streiks verhindert habe . Die

Berichte der Fabrikinspekloren zeigen , daß da , wo diese auf dem

Posten sind und sich um die Dinge in den Fabriken kmmnern ,
das Unternehmerthum sie als die überflüssigen Menschen be-

trachtet , die den Fabrikbesitzern nur im Wege sind . Bei den

Bochumer Prozesien ergab sich , daß die Ankunft der Revisoren

durch Spiegel gemeldet wurde . So hält man es auch mir den

Fabrikinspekloren . In Mecklenburg - Schwerin hat ein Fabrikbesitzer

gesagt , wenn der Fabrikinspekior kommen wolle , habe er

sich erst bei ihm zu melden . Auch belogen werden die Fabrik -

inspektoren von den so sittlichen Unternehmern . Der Dortmunder

Fabrikinspektor fand in einer Fabrik drei jugendliche Arbeiter

unter 16 Jahren , „ deren Arbeitskrast mehr als ihrer Gesundheit

zuträglich war , ausgenutzt zu werde » schien " , obwohl ihm vorher

gesagt war , es sei kein jugendlicher Arbeiter beschäftigt . Die leb -

Hastesten Klagen kommen vorther , wo die Unternehmer sich von

den ärmsten der Arbeiter noch eine Liebesgabe von 40 Millionen

in die Tasche stecken lassen . Nach dem Bericht für Ost - und

Westprcußen war in einer ländlichen Dampsbrennerei nicht die

geringste Sicherheitsvorkehrung vorhanden , und gerade in diesen
kleinen ländlichen Brennereien ist die Arbeil lebensgefährlich ,
weil leicht Verbrühungen vorkommen können . Dem Fabrik -

inspektor wurde schriftlich mitgetheilt . die von ihm

angeordneten Sicherhertseinrichtungen seien ausgeführt .
Später fand er die betreffende Maschine noch in

demselben ordnungsividrigen Zustand ; der Brennerei -

besitzer hatte ihn einfach belogen und entschuldigte sich auf Bor -

Haltunzen damit , er hätte nicht geglaubt , daß der Besichtigung
und seiner schriftlichen Angabe ein solcher Werth beigelegt würde .

( Hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Der Mann , der nebenbei

Gemeindevorsteher eines großen Dorfes ist , erhielt eine Geld -

strafe . Leider sagt der Bericht nicht , »vie viel . Diese Strafen

sind aber so gering , daß sie das Unternehmerthum geradezu zur
Uebertretung der "Gesetze herausfordern . Daß immer mehr

Menschenleben in der Industrie gemordet werden , kommt vielfach

daher , daß man ungelernte Arbeiter an verantwortliche
Stellen bringt , weil sie billiger sind ; billig und schlecht ,
das ist Ihre alte Devise ! Als in einer Papierfabrik ein

jugendlicher Arbeiter getödtet wurde , wollte der Fabrikant
die ganze Sache nicht anmelden , sondern todtschwclgen . Als

er aufgefordert wurde , den Vorfall bei der Berussgcn offen -

schaft anzumelden und Sicherheitscinrichtungen zu treffen , erklärte

er : Wenn ich die Sicherheitseinrichlnngen jetzt anbringe , so gebe

ich damit doch ein Zugeständniß , daß ich an dem Tode des

Knaben schuld bin . Dabei klagen die Unternehmer noch , daß sie

zu häufig von den Fabrikinspektoren besucht und draugsalirt
würden . Tie Polizeibehörden sollten die Fabrikinspekloren
unterstützen ; der Bericht für die Provinz Posen meldet aber , daß

nicht selten die örtlichen Polizeivcrwaltungen , ohne Sackverständige

hinzuzuziehen , den Fabrikbesitzern attestiren , daß deren Betriebe in

ordnungsmäßigem Zustande sind . Findet dann der Fabrilinspeltor ,
daß nicht alles m Ordnung ist , so beschwert man sich auf grund jener

Atteste über ihn . Ein Mühlenbcsitzer und Berlrauensmaun der

Müllerei - Berussgenoffenschaft in Leipzig mußte durch diePolizei an -

gehalten werden , seinen Fahrstuhl den Vorschriften entsprechend
machen zu lassen . Und der Mann hat als Vertrauensmann der Berufs -

genossenschast die anderen Betriebe zu kontrolliren ! Das

heißt doch den Bock zum Gärtner machen . Kontroll -

Vorschriften genügen nicht allein , um die Unfälle zu verringern .
es muß dazu der achtstündige Normalarbeitstag eingeführt
werden . Die größte Zayl der Unglücksfälle fällt nachgewiesener -
maßen in die Abendrunden . Die Hetzpeitsche der Akkordarbeit

trägt ebenfalls zu den vielen Unfällen bei . Die Akkordarbeit

wird nur benutzt zur Lohndrückerei . Das haben wir lange er -

klärt . Es ist gut . daß das auch von der Fabnkaussicht jetzt
anerkannt wird . Die ungenügenden Räume machen die Arbeiter

krank , und erst wenn das Unternehmerthum Geld verdient , legt
es Ventilationsanlagen an , wie dies bezüglich der Zement -

fabriken festgestellt worden ist . Der Fabrikinspektor von

Hannover berichtet . daß ein Arbeiterblatt alle möglichen

Beschwerden abdruckt , auch wenn sie unwahr sind . Der

Fabrikinspeklor hat im amtlichen Bericht erklärt , daß die

Beschwerden sich bei Untersuchung als unrichtig ergeben haben .

Ich habe die Beschwerden untersucht und gefunden , daß sie be -

rechtigt waren , daß die Polizei oder der Fabrikinspektor auch

Abhilfe geschaffen haben . Ich habe den Fabrikinspektor aus -

gefordert , davon Notiz zu nehmen . Er hat es aber nicht für

nöthig gehalten . Die Herren Fabrikinspekloren haben nicht immer

die nöthigen Kenntniffe , solche Fabrikverhältnifle beurtheilen zu
können . Namentlich fehlt es an der Mitivirkung der Aerzte .
Der Fabrikarzt , der Kassenarzt ist der Mann des Unternehmers ;
er nimmt aus die Arbeiter keine Rücksicht . Das geht ans den

Berichten der Fabrikinspektoren hervor und auch aus den

Schmerzensschreien der Aerzte in ihren Fachzeitschriften . Meine

Ausführungen beweisen , daß das Unternehmerthum nur durch die

strenge Ausführung des Gesetzes dazu gebracht werden kann , daß es
die Vorschriften der Humanität und Menschenachtung auch durch¬

führt . Wir beklagen es , daß den Inspektoren auch noch die

Dampfkesselrevision aufgehalst ist . Wenn irgend etwas der ge -
nossenschaftlichen Selbstregelung überlassen werden kann , so ist es
die Revision der Dampfkessel ; denn hier schweben nicht Menschen -
leben in Gefahr , sondern was viel kostbarer ist , Dampfkessel und
Geld . Der Inspektor wird vor der Revision angemeldet ; er

erscheint als ein deus ex machina . Es werden ihm lauter

Potemkin ' sche Dörfer vorgeführt . Daß dann gefälschte Berichte
entstehen , ist kein Wunder . Wenn auch der Inspektor nicht direkt

daran schuld , ist der Zweck der Revision darum verfehlt . Wir

sind auch dagegen , daß dem Inspektor größere statistische Arbeiten

übertragen werden . Es müssen dafür spezielle Hilfsarbeiter an -

gestellt werden . Wir verlangen eine Erweiterung des Personals
in bezug auf die Zahl wie in bezug auf die Auswahl .
Damit der Arbeiter auch Vertrauen zu den Inspektoren haben
kann , müßten auch die Arbeiter , mindestens als Hilfspersonen ,
dazu herangezogen werden , wie es in England der Fall ist . Ver -

schiedene Vergehen und Verbrechen seitens des niederen und
oberen AufsichtSpersonals gegen Arbeiterinnen können nur dann

zur Sprache gebracht werden , wenn auch weibliche Fabrikinspek -
toren vorhanden sind . Vor allen Dingen müssen die Regierunas -
beamten selber angewiesen werden , nicht einzugreifen in das Ge -
triebe der Inspektionen , wie es kürzlich in Köln passirt ist . Sonst
kann lein Vertrauen vorhanden sein . Unsere Klagen werden

nicht eher aushören , als bis den beregtcn Mißständen abgeholfen
wird .

Hierauf wird um Uhr die Debatte vertagt .
Älächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr . ( Anträge aus dem

Hause . )

VnvkeiNAÄirtchken .
In Acht und Aberacht haben die Spießbürger Mährisch -

N e u st a d t s die Sozialdemokratie erklärt . Die dortigen
„ Gewerbtreibenden " beschloffen am IS . Januar in einer Ver -

sainmlung , alle Arbeiter zu entlassen , die dem Arbeiter - Bildungs »
und Unterstützungs - Verein angehören oder „ überhaupt Sozial -
deinokraten " sind . Ferner beschlossen sie , die Wirthe nicht mehr
zu besuchen , die ihre Lokale unserer Partei zu Versammlungen
überlaffen . Einige besonders geistreiche Sozialistentödter schlugen
sogar vor , die Gcwerbtreibenden sollten den Arbeitern „nichts
mehr verkaufen . " Jedem Narren gefällt seine Kappe . Die Ar -
beiter anderer Orte werden hoffentlich durch Fernhaltung
des Zuzugs dafür sorgen , daß die Spießbürger Mährisch -
Neustadls selber einsehen , wie lächerlich sie sich durch ihren Be >

schluß gemacht haben .

Reichstagö - Kandidatur . Für den westfälischen Wahlkreis
Altena - Jserlohn stellte am 29. Januar er . eine Partei -
konserenz den Kölner Genossen Karl Meist als Reichstags -
kandioaten auf .

Eine Versammlung von Delegirten aus dem Kreise Prenz -
l a u - A n g e r m ü n d e , die am S. Februar in S ch w edt tagte
und von den Orten Prenzlau , Angermünde , Straßburg , Oderbcrg
und Schwedt beschickt war , ernannte einstimmig den Genossen
Otto Thierbach aus Berlin zum Reichstags - Kandidaten .
Beim Punkt „ Agitation " beschloß man die Herausgabe eines ein -
heitlichen Flugblattes für den Wahlkreis und übertrug die Zentral -
leitung der Agitation den Schwedter Genossen . Eine bessere Ein -
theilung und Verbindung der Orte soll angestrebt werden . Den
Delegirten wurde noch zur Pflicht gemacht , für die weiteste Ver -
breitung der sozialdemokratischen Presse Sorge zu tragen . Zum
Mitgliede der Preßkommission ernannte die Konferenz einstimmig
den Genoffen Otto Thierbach . Da in Schwedt kein Lokal zu be -
kommen war , mußten die Delegirten in der Privativohnung des
Genossen Robert Schmidt verhandeln .

Als Reichstags - Kandidat für den VII . schleswig - hol -
steinischen Wahlkreis ( K i e l - R en ds bürg ) /ist Genosse
C. Legten in Hamburg in Aussicht genommen . Ende dieses
Monats sollen auf dem Lande mehrere Versammlungen stattfinden ,
in denen Legten sprechen wird .

» »

Mit den Beschlüssen des ' Berliner Parteitages erklärte
sich in Heldenbergen in Hessen eine Volksversammlung ein -
verstanden , in welcher der Genosse Fritz Schmidt auS Fried¬
berg Bericht erstattet hatte . Die Versammlung erhob dann
energischen P rote st gegen die Militärvorlage
und gab in einer weiteren Resolution dem Wunsche Ausdruck .
daß der Parteivorstand möglichst bald einen Referenten nach dem
Wahlkreise entsenden und das Flugblatt gegen den Militarismus
jo schnell wie möglich fertigstellen möge .

» •

Parteikonferenze » . Die' Parteigenossen im Wahlkreise
Kaiserslautern - Kirchheimbolanden ( bayerische
Rheinpsalz ) halten , wie uns aus Kaiserslautern geschrieben wird , am
26. Februar eine Konferenz ab , worauf sämmtltche Ge -

noffen des Wahlkreises aufmerksam gemacht werden , lieber den
Ort der Konferenz ist in der Zuschrift nichts angegeben .

Auf der Parteikonferenz der Sozialdemokraten des Wahl -

kreises Altena - Jserlohn , die am 29 . Januar in Iserlohn
abgehalten wurde , waren 16 Ortschaften durch 27 Delegirte ver -
treten . Nach der Berichterstattung der Delegirten ist die Agitation
in dem Wahlkreise sehr schwierig . Ursache sind der Jndiüeren -
tismns , die Furcht vor Maßregelung und der überall knappe
Arbeitslohn .

An demselben Tage hielten die Sozialdemokraten des Wahl -
kreises Schwelm - Hagen in Schwelm eine Konferenz ab ,
zu der aus 6 Ortschaften 19 Delegirte erschienen waren . Es
wurde beschloffen , jährlich 2 Flugblätter herauszugeben , die in
einer Anzahl von 60 —100 006 Exemplaren im ganzen Wahlkreise
verbreitet werden sollen . Tie Konferenz erklärte ferner , daß
überall da , wo die Verhältnisse es zulassen , Vereine zu gründen
sind , gleichviel welchen Namens , wenn sie nur sür die Interessen der
sozialdemokratischen Arbeiterbewegung wirken . Den Genossen
wurde die Agitation von Person zu Person zur besonderen
Pflicht gemacht .

In Husum tagte am 21 . Januar «ine Konferenz der Ver -
trauensleute aus dem 4. schleswig - hol st einischen
Wahlkreise , auf der über den Stand der Bewegung in einzelnen
Orten — wie Tondern , Tönning , Friedrichsstadt — geklagt wurde .



Gegenüber früheren Zeiten sind aber die Verhältnisse der Partei
auch in diesem Wahlkreise besser geworden . Während früher in
Husum jährlich kaum 18 —20 M. für Parteizwecke aufgebracht
ivurden , betrug die Einnahme des Vertrauensmannes im letzten
Jahre 88,65 M. Die Gesammteinnahme des Vertrauensmannes
des Kreises belief sich auf 186,57 SOt. , wobei zu berücksichtigen ist ,
daß die Organisation erst seit einem Jahre besteht . An Ver -
sanimlungslokalen hat die Partei noch keinen Mangel . Die Kon -
ferenz wählte Husum zum Vorort ; alle Sendungen sind zu
richten an den Lackirer I . Steinfad t in Husum . Neustadt
Str . 44 . Parteigenossen , welche Schriften übrig haben ,
die sich für die L a n d a g i t a t i o n eignen , werden gebeten ,
diese dem Kreise zur Verfügung zu stellen .

Sonntag , den 19. Februar , tritt in Friedberg in Hessen
eine Konferenz der Vertrauensmänner des Wahlkreises Fried -
berg - Büdingen zusammen .

* •

Partei - Organisation . In die Agitationskommission für
die R h e i n p r o v i n z sind von den Elberfelder Genossen wieder
A. N e u m a n n , H. G r i m p e und Paul K ö s s e r berufen
worden . Briefe sind an Grimpe , Elberfeld , Kleine Klotz -
bahn 10. Gelder an Kösser , Elberfeld , Hochstraße 53 , zu
adressire ».

In Landshut , einer der Hochburgen der bayerischen
Illtramontanen . zeichneten sich in einer Versammlung , in der
Genosse Schmid aus München über die gegenwärtige politische
Lage und die Bestrebungen der Sozialdemokratie sprach , nicht
weniger als 60 Personen als Mitglieder des Wahlvereius
ein . der jetzt wieder ein Lokal zur Verfügung hat . Der Lands -
Hüter Bürgermeister , ehemals Advokat in Fürth , giebt sich große
Mühe , die Sozialdemokratie nicht aufkommen zu lassen . Wie
wenig Glück er damit hat , zeigt das Ergebniß jener Ver -
sannuluug .

» «

In Frankfnrt a . O . haben die Genossen unter der Firma
Konsumverein „ Vorwärts " einen Verein gegründet , der den
Zweck hat , Grundstücke und Lokalitäten zu erwerben , in denen
Versammlungen und Festlichkeiten abgehalten werden können ,
ferner den Einkauf von Lebensmitteln und Genußmitteln sowie
von Wirthschaftsbedürfnissen jeder Art im großen und die Abgabe
dieser Produkte im kleinen an die Mitglieder zu besorgen . Der
Geschäftsantheil jedes Mitgliedes ist vorläufig auf 30 M. fest -
gesetzt , er kann auch durch monatliche Zahlung von mindestens
25 Pf . erworben werden . Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pf .
Geschäftsführer und Kassirer ist der Drucker der „ Märkischen
Volksstimme " , Chr . B u d e r . Begründet wird die Errichtung
des Vereins wie folgt : „ Die Erfahrung hat es gelehrt , daß
unsere Saal - und Lokalinhaber zwar bereit sind , jahrein jahraus
ihre Waaren gegen schweres Geld an uns abzugeben , uns aber
aus knechtischer Furcht vor der hohen Obrigkeit die Abhaltung
von Versammlungen in ihren Lokalen verweigern . Die Unter -
würfigkeit dieser Leute geht soweit , daß sie selbst Gesangvereine ,
in welchen einige Parteigenossen initwirkcu , nur dann aufnehmen ,
wenn ihnen die Obrigkeit verspricht , daß sie dies ohne Schaden
thun können . "

« «

Der Branereiboykott in Magdeburg ist für die Arbeiter
von günstigem Verlauf . Kürzlich war die Lokalkommission mit
dem Ausschuß des Brauereiverbandes zusammen . Dabei erklärten die
Brauereibesitzer , daß die Militärbehörde allein am Boykott schuld
habe . Die Brauereibesitzer hätten nichts dagegen , wenn die von ihnen
abhängigen Wirlhe ihre Lokale auch der Sozialdemokratie zur
Verfügung stellten . Schließlich sagte der Ausschuß zu , sein mög -
licheS zu thun , damit die drei größten Säle Magdeburgs , Flora .
Hofjäger und Bremers , unserer Partei wieder zu Versammlungen
überlassen werden . Am 2. Februar beschloß nun eine Volks -

Versammlung , daß die Lokalkommission den Boykott über einzelne
Brauereien nur dann aufheben solle , wenn diese von dem Rück -

Versicherungsvertrag zurücktreten , den die Brauereien unter sich
abgeschlossen haben und nach dem jede solche Brauerei uns ihre
Säle verweigert . In der Volksversammlung kam noch folgendes
zur Sprache . Nach dem Bericht der „ Volksstimme " sagte der
Redner S ch o ch : „ Die „ Unabhängigen " haben in der Ver -

sammlung , als Genosse Bock hier sprach , sich den Boykott -
beschlüssen gefügt ; ja , sie sprachen für den Boykott . Und was

sehen wir jetzt ? Sie verzapfen boykottirtes Bier . Noch mehr .
Diesen Montag fand hier eine Versammlung der Unabhängigen
statt . Nachher gingen die Spitzen derselben : Wildberger , Ritzau ,
Muthwill ac. in eine boykottirte Bierhalle und kneipten dort so -
lange , bis sie nicht mehr konnten . Solche Leute , die angeblich
sür die Arbeiter eintreten , aber deren Beschlüsse mißachten ;
Leute , die ihr gegebenes Wort brechen ; Leute , die in einer so
wichtigen Frage sich auf Seite des Kapitals stellen , sollten unserer
Verachtung versallen . ( Stürmischer Beifall . ) "

Todtenliste der Partei . ' In Schlanstadt ( Provinz
Sachsen ) ist am 27 . Januar der Maurer Heinrich Brune

gestorben . Er ivar stets ein treuer Kämpfer , der sich der Partei
nützlich machte , wo er nur konnte . — Aus Mannheim wird
der Tod des Genossen Adam Weiß gemeldet , aus Darm »

st a d t der Tod des Drehers Fritz Hörle . — In Wangen
ist der Filial - Expedient der „ Schwäb . Tagwacht " , Heinrich
H ä p p e l e r seu . , aus dem Leben geschieden . Gegen 500 Per -

sonen erwiesen ihm die letzte Ehre . In Wald starb der Ge -

nasse Wilhelm Langenohl .

Polizeiliches , Gerichtliches « .
— Genosse Märiens aus Staßfurt sollte am 1ö. Oktober

in Neuendorf eine nicht angemeldete Versammlung abgehalten
haben . Das Schöffengericht sprach ihn kostenlos frei .

— In Wiesbaden wurde der Schreiner Friedrich Friedet
auS Höchst zu einer Woche Gefängniß verurlheilt , weil er in
einer am 2. Oktober in Nied abgehaltenen Aersainmlung die

Zeremonien der christlichen Religion geschmäht haben soll . Er

bestritt , die betreffende Aeußerung gethan zu haben , und selbst

zwei Stenographen konnten das nicht entkräften , der Gerichtshof
hielt indessen die Aussage des Gendarmen für zuverlässiger , weil

sie von diesem während des AnHörens der Friedel ' schcn Rede

niedergeschrieben worden war . Die entlastenden Aussagen dreier

Parteigenossen wurden nicht für entscheidend erachtet , da der Ge -

richtshof wegen des längeren Zeitraumes , der seit der Versamm -

lung verflossen war , es nicht sür ausgeschlossen hielt , daß die drei

Genossen sich irrten .
— Das Reichsgericht verwarf die Berufung der Redakteure

Linx weiter und Gewehr , welche vom Elberselder Land -

gericht zu je 150 M. Geldstrafe verurlheilt worden waren , weil

sie in Artikeln der „ Freien Presse " die Behandlung getadelt hatten ,
die dem Genossen Grimpe im dortigen Gesänguiß widerfahren
ist . Durch die Artikel fühlte sich die Arrestverwaltung beleidigt .
Das Reichsgericht nahm nach der Elberfelder „ Freien Presse " an ,
daß , wenn den beiden Beschuldigten auch durch verschiedene

Strafversahren selbst Gcsängnißstrasen bevorständen , sie doch
nicht , sondern Grimpe die Berechtigung gehabt hätte , etwaige
vorgekommene Uebelstände öffentlich zu besprechen .

— Die , St . Johanner Zeitung " meldet , daß , wie verlautet ,
der Schlosser E m m e l . Expedient des „ Boten von der Saar " .
wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit verhaftet worden sei .
Bestätigung dieser seltsamen Nachricht bleibt abzuwarten . Vor -
läufig möchten »vir in anbetracht der Quelle , aus der sie stammt ,
noch ein großes ? anbringen .

LxrttQles .
Der Vorstand des Zentralvereins für Arbeitsnachweis

in Berlin hatte behujs Besprechung der Frage einer Regelung
des Arbeitsnachweises eine Einladung an alle Bereinigungen ,

ohne Unterschied , ob Arbeitgeber - oder Arbcitnehmer - Vereinigungen ,
welche keinen gewerbsmäßigen Arbeitsnachweis unterhalten , zu
einer Konferenz ergehen lassen , welche am 6. d. M. im Bürger¬
saale des Rathhauses stattfand . Dieselbe war von einer sehr
ansehnlichen Zahl von Vertretern von Arbeitgeber » und Arbeit -
nehmer- Vereinigungen — ca . 80 bis 90 — unter diesen auch der
Berliner Streik - Kontrollkommission beschickt . Der Vorsitzende des
einberufenden Vereins . Magistrats - Assessor sDr . Freund , be -
tonte von vornherein , daß die Konferenz keinen amtlichen ,
sondern nur einen privaten Charakter habe . Derselbe
wies sodann darauf hin , daß in Berlin über 200
selbständige Arbeitsnachweise bestehen , welche gegenseitig ohne jede
Fühlung seien . Um eine solche Fühlung zu gewinnen , hielt er
es für vortheilhaft , einen Zentralausschuß für sämmtliche Ar -
beitsnachweise zu bilden , welcher Bildung später die eines Ber -
bandes folgen solle . Hauptaufgabe des Zentralansschusses würde

sein die Schaffung einer Arbeitönachweis - Statistik , dergestalt , daß
von allen Arbeitsnachweisen dem Zentralausschnß allmonatlich
das statistische Material über Arbeitsangebote . Arbeitsgesuche und
vermittelte Stellen übermittelt werde . Aus den Schwankungen
der Angebote und der vermittelten Stellen würde ein Rückschluß
auf die Arbeitslosigkeit zu ermöglichen sein . Ebenso könnte der

Zuzug von außerhalb festgestellt werden , was unter Umständen
von großer Wichtigkeit wäre . Eine weitere Aufgabe des Zentral -
ausschusses würde darin zu erblicken sein , sür alle Arbeitsnachweise
ein eigenes großes Heim zu schaffen ( also eine Art Arbeitsbörse )
mit allen entsprechenden Nebeneinrichtungen , ohne dem einzelnen
Arbeitsnachweise seine Selbständigkeit zu nehmen . Später könnte
dann ein Zentralverband der Arbeitsnachweise mit Statuten ge -
bildet werden . Dr . Freund empfahl die Bildung eines derartigen
Zentralausschusses , aus 23 Personen zusammengesetzt , und zwar
aus 10 Arbeitgebern und 10 Arbeitnehmern , sowie drei „ Un -
parteiischen " , die weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer sind , aus
dem Vorstände des Zentralvereins für Arbeitsnachweis . Zyr
Herheiführung dieser Wahl empfahl er die Einsetzung einer Kom¬

mission . F a b e r begrüßte die Anregung des Herrn Dr . Freund
im Prinzip , hielt dieselbe aber in der Praxis für unausführbar .
Eine derartige Verschmelzung würde die Arbeiterorganisationen ,
welche fast sämmtlich für politisch gellen , mit dem Vereinsgesetze
in Konflikt bringen . Außerdem verfolgten die Arbeitsnachweise der

Arbeitgeber andere Interessen als die der Arbeiter . Eine Arbeits -
nachweis - Statistik würde zu ermöglichen sein . Die Schaffung
eines eigenen Heims müsse Sache der Kommune sein . Da über -
dies die Vertreter der Gewerkschaften nicht ermächtigt seien ,
bindende Beschlüsse zu fassen , beantragte er , daß die Angelegen -
heit zunächst in öffentlichen Gewerkschafts - Versammlungen bis -
kutirt werden möge . T i m m ( Schneider ) hätte gewünscht , daß
der Magistrat die Initiative in dieser Angelegenheit ergriffen
hätte . An der Statistik könnten sich die Gewerkschaften be-

theiligen , an nichts Anderem . Er war wie Faber der Meinung ,
daß die Arbeiter ihre Angelegenheiten selbst verwalten und

namentlich den Arbeitsnachweis nicht aus den Händen geben
würden . In demselben Sinne äußerten sich die Herren Koch ,
A r l t ( Steinsetzer ) , F a b e r ( Buchdrucker ) , welcher noch besonders
hervorhob , daß in Streikfällen ein derartig zentralisirter Arbeitsnach -
weis zuUngunsten der Streikenden ausgenutzt werden könnte . Da die

Liste der eingezeichneten Redner eine ungemein umfangreiche war ,
so verzichteten die Vertreter der Arbeitnehmer , welche mit den
Vorrednern aus gleichem Standpunkte standen , fast ausnahmslos
aufs Wort . Rüther empfahl noch besonders , sich bezüglich der

auszunehmenden Statistik keinen allzu sanguinischen Hoffnungen
hinzuaeden , da dieselbe einmal aus die Arbeitslosigkeit falsche
Schlüsse zulasse , andererseits aber mindestens 50 pCt . aller
Stellen ohne Arbeitsnachweis besetzt werden , auch viele Gewerk -

schasten gar keinen Arbeitsnachweis besitzen . G e f r o i s

( Zimmerer ) lehnte namens seiner Gewerkschaft jede Betheiligung
an dem Projekte ab . Borchardt ( Kaufmann ) hielt einen

Zentral - Arbeitsnachweis für die Kaufleute nur dann für möglich ,
wenn derselbe gesetzlich organisirt und jede private Vermittlung ver -
boten würde . Seitens derArbeitgeber , welche das Wort nahmen , wurde
dem Projekte mehr Sympathie entgegengebracht . Wie Dr . Freund
erklärte , will der Zentralverein für Arbeitsnachweis die Kosten
der Zusammenstellung der Arbeitsnachweis - Statistik sowie deren

Drucklegung alitin tragen . Er entnahm aus den Verhandlungen ,
daß die Gewerkschaften geneigt seien , die Bestrebungen zur
Schaffung einer Arbeitsnachweis - Statistik zu unterstützen und

billigte es , daß die Vertreter der Gewerkschaslen : c. zunächst mit

diesen Rücksprache nehmen wollten . Eine Resolution , sin welcher
die Delegirten die Bestrebungen aus Schaffung einer Arbeits -

nachweis - Statistik begrüßen , bezüglich der Bildung eines Zentral -

ausschusses und eines Zentralverbandes sich mit ihren Geiverk -

schasten w. in Verbindung zu setzen und eine Beschlußfassung
hierüber herbeizuführen zusagen , wurde angenommen . Eine neue

Versammlung wird später stattfinden . Eine Resolution , vom
Maler Riesop gestellt , welche den Magistrat um Errichtung
einer Arbritsbörse nach Pariser Muster ersucht , gelangte als
über den Rahmen der Tagesordnung Hinausgehend nicht zur
Abstimmung .

Die Sparsamkeit der Eisenbahn - Verwaltungen macht
sich in allen Zweige » des Betriebs bemerkbar . Während bei all
den Leuten , welche im Dienst der Bahn stehen , an den Löhnen

nach der Dauer geknapst wird , werden die Pachtsummen , welche

für die von der Bahnverwaltuug verpachteten Räume zu zahlen
sind , in wahrhaft fabelhafter Weise in d,e Höhe geschraubt . So

ist zun , 1. April die Kulscher - Restauration auf dem Potsdamer
Bahnhof zu vergeben , weil der jetzige Pächter thatsächlich hinaus -

gesteigert worden ist . Derselbe zahlte bisher 1500 M. Jahres -
pacht , jetzt werden 2500 M. mehr verlangt . Diese „ Restau -
ration " ist den meisten Berlinern unbekannt , sie wird säst aus -

schließlich von den Kutschern der Droschken besucht , welche an
der Ostseite des Bahnhofes halten . Für die Einrichtung dieser

„ Wirthschaft " ist es bezeichnend , daß sich in derselben nicht
einmal ein Ofen befindet , das ist zu Winterszeiten nicht gerade
angenehm . In dem Pachtvertrag , welchen der Pächter

unterschreiben muß , wird die Wirthschaft folgendermaßen ge -
schildert : Eine Schankbude an der Ostseile des Potsdamer Bahn -

Hofes mit einem Anbau von ungefähr 13 Quadratmetern Grund -

fläche . Hierzu gehört noch ein Kellerraum und eine Hofwohnung
von 3 Stuben , 1 Küche und 1 Nebenranm . Und hierfür die

enorme Pacht !
Der Pachtvertrag enthält übrigens ennge Paragraphen ,

welche hinter denen der berüchtigten Berliner Miethskonlrakte
in Nichts zurückstehen . So bestimmt der § 6, daß bezüglich der

Unterhaltung der verpachteten Räume die Bestimmungen des Re -

gulativs über die Dienstwohnungen der Staatsbeamten zur An -

wendung kommen . Das heißt , daß der Pächter seine Räume für

sein Geld in gutem inneren und äußeren Zustande zu unterhalten
hat . Alle nach dem Ennessen des Verpächters etwa erforder -
lichen Instandsetzungen sind vom Pächter auf eigene Kosten aus -

führen zulassen . Die Pächter von Bahnhofsrestaurationen dürfen

nicht selbst die Preise ihrer Speisen und Getränke bestimmen , die -

selben werden vielmehr durch das Eisenbahu - Bctriebsamt festgestellt .
Dieses Preisverzeichniß ist neben dem Schanktisch auszuhängen . Das

Betriebsamt übernimmt sogar das Amt des Zensors : Der

Pächter ist verpflichtet , den Anordnungen des Bctriebsamts be -

zügUch des Auslegens von Zeitungen und anderer Lektüre in

den Schankrüumen unbedingt nachzukommen .
Eine Prachtleistuna ist der Paragraph 12. Derselbe gefällt

uns so gut . daß wir ihn im Wortlaut wiedergeben : „ Das könig -
liche Eisenbahn - Betriebsaml ist befugt , bei Zuwiderhandlungen
seitens des Pächters oder seines Personals gegen obige Vertrags -
bestimmungen für jeden Zuwiderhandlungsfall , über dessen Vor -

liegen es allein zu entscheiden hat . nach seinem Er -

messen Ordnungsstrafen bis zur Höhe von 30 M. gegen den

Pächter festzusetzen , deren sofortige Einzahlung bei Vermeidung
der kündigungslosen Aufhebung des Pachtvertrages

zu versügen . Wiederholte Zuwiderhandlungen gegen vorstehende

Bestimmungen seitens de ? WirtheS begründen gleichfalls die Be -

fugniß zur sofortigen Aufhebung des Vertrages seitens des

königlichen Eisenbahn - Betriebsamtes . . . "
Das ist ja eine großartige Einrichtung : Der Vermiether ent -

scheidet als höchste Instanz , ob sich der Miethcr gegen den oder

jenen Paragraphen des Pachtvertrages vergangen hat , und er

setzt auch ganz nach seinem Ermessen die „ Strafen " fest. Wenn

diese Bestimmung etwas virtuos gehandhabt wird , kann der Ver -

miether mit Leichtigkeit die doppelte Pachtsumme binnen ganz
kurzer Zeit herausgeholt haben . Es giebt wirklich nichts Be -

quemeres , als Kläger und Richter in einer Person zu sein ! Die

Eisenbahn - Verwaltungen haben zudem noch die voll « Garantie ,

daß die von ihnen verhängten Strafen auch prompt bezahlt
werdm : der Pächter hat nämlich noch vor Antritt der Pacht
eine Kaution bis zur Höhe der Jahrespacht zu hinterlegen !
Man sieht , die Betriebsämter gehen so zu Werke , daß die

Pächter allfällig in dem Pachtkontrakt sitzen bis über die Ohren .

Die Berliner Stadtmission wird von unternehmenden
Männern geleitet . Diese wissen , daß zum Kriegführen , auch wenn
der Krieg gegen den „ Teufel des Umsturzes " geht , vor allen

Dingen dreierlei gehört , nämlich Geld , wieder Geld und noch -
mals Geld . Das Geld dazu verschaffen sie sich auf vielerlei Art .
Unter anderem haben sie auch vor längerer Zeit unter dem Namen

„ Tabak - Jndustrie der Berliner Stadtmission " eine Zigarren - und

Rauchtabak - Fabrik nebst Tabakschneiderei und Zigarrenkisten -
sabrik begründet , welche im Stadtmisflonshaus am Johannistisch
als „ Import - , Export - , Engros - , Detail - und Versandt - Haus "
ziemlich gut zu flöriren scheint . Die dort beschäftigten Arbeiter

sind , wie ein kürzlich ausgegebener Prospekt besagt , „entlassene
Strafgefangene aus allen Gauen unseres deutschen Baterlandes " .

Angeblich ist die Fabrik nur zu deren Pflege und Beschäftigung
gegründet worden . Wenn man sich aber erinnert ,
wie schlecht die Stadtmission die unter ihrer Leitung
auf den Höfen umherziehenden und singenden Kurrendeknabeu

bezahlt , dann kommt man auf die Vermuthung , daß die Tabak -

industrie der Berliner Stadtmission ebenso wenig das Interesse
der entlassenen Strafgefangene » , wie ihre famose Kurrende den

Nutzen armer Kinder im Auge hat . Der erwähnte Prospekt
liest sich auch ganz wie das Zirkular eines anderen Fabrikanten ,
der nicht , um Zigarrenarbeckern Beschäftigung zu verschaffen ,
sondern um sich selber die Taschen zu füllen , fabrizirt . Das
Schriftstück ist nach allen Regeln kaufmännischer Reklamekunst
und Marktschreierei abgefaßt . Auf vier eug bedruckten Seiten
in Großguart finden wir den angeblich einzigen Zweck des
Unternehmens mit nur drei Zeilen erwähnt , und diese
drei Zeilen sind höchst charakteristisch . Es heißt da :
„ Nur durch die Pflege der „ Strafentlassenen " zu »,
Betriebe der Tabakindustrie gezwungen und ausschließlich diesen

Zweck verfolgend , sind wir in der Lage , schon zu billigen Preisen
ein gutes Fabrikat anzubieten . Ew . u. s. w. mögen hieraus er¬
sehen , daß Ihnen diese Offerte schätzenswerthe Vortheile bietet ,
und daß Sie durch Berücksichtigung derselben ein Werk unter -
stützen , welches den , Wohle der Unglücklichen geweiht ist . " Die
Billigkeit wird also direkt damit begründet , daß entlassene Straf -
gefangene beschäftigt werden . Es wäre interessant , zu erfahren ,
welche Löhne denn bei der Berliner Stadtmission gezahlt werden .
Wahrscheinlich keine anderen als bei den mecklenburgischen Groß -
grundbesitzern , zu denen der Berliner „ Verein zur Besserung der
Strafgefangenen " in der Erntezeit das Gros seiner Pfleglinge
transportirl . So ' n bischen „ Wohlthätigkeit " inacht sich ganz
hübsch , namentlich wenn es nichts kostet und womöglich noch
etwas einbringt .

Die Herren Werner nnd Licfländer wollen unseren
Kollegen Enders vor den Kadi schleppen , um nach der radikalnen
Manier ihre etwas brüchig gewordene Ehre durch ein schössen -

terichtliches
Erkennt, , iß repariren zu lassen . Der Mann des

Zruckfilzes und der Komplize der „ Slaatsbürger - Zeitung " , der in
seinem Leibblatte jetzt in aller Muße seine eigene Charakteristik
aus dem Jahre 1876 studiren kann , sind ein würdiges Paar —

vielleicht kehren sie als die Geschlagenen aus dem Gerichtssaale
heim . „ Genosse " Kampffmeyer hat den Ton mit den Privat -
klagen angegeben , nun wollen die beiden Wilhelms natürlich
auch nicht zurückbleiben .

TyPhnS in der Kaserne des zweiten Garde - Ulanen -
Regiments . Am 3. d. Mts . erkrankten plötzlich vier Mann der
I . und 2. Eskadron unter fieberhaften Erscheinungen und wurden
sofort nach dem Garnisou - Lazareth in der Scharnhorststraße ge -
bracht , wohin am darauffolgenden Tage , am Donnerstag , weitere
zwei Mann , die dieselben gleichfalls verdächtigen Symptome
zeigten , gebracht werden mußten . An diesem Tage
wurde bei den sechs Patienten Ausbruch des Typhus kon -
statirt , an , Sonnabend erkrankten abermals vier Ulanen ,
die gleichfalls nach dem Garnison - Lazareth gebracht wurden ,
doch ist bei diesen Leidenden Typhus — wenigstens bis heute
Morgen — noch nicht festgestellt worden .

Seitens der Militärbehörde wurden sofort die umfassendstei ,
Sicherhecksmaßregeln getroffen , un » eine weitere Ausdehnung der
Epidemie zu verhindern . Die Uniformen , welche die Erkrankten
getragen , die Betten , in welchen sie geschlafen , wurden sofort
verbrannt ; sämmtliche Zimmer der Kaserne wurden desinfizirt ,
den Mannschaften ist ans das strengste angeordnet worden , nur
abgekochtes Wasser zu trinken . Thatsächlich haben diese Maß -
regeln den Erfolg gehabt , daß wettere Erkrankungen
nicht vorgekommen sind . Der Umstand , daß die Typhus¬
behafteten den verschiedenen Schwadronen des Regiments
angehören und daß die Typhus - Epidemie in den ent -
gegengesetzten Theilen der Kaserne fast zu gleicher Zeit aus -
gebrochen , läßt darauf schließen , daß die Typhns - Erreger an einer
allen Mannschaften gleichmäßig zugänglichen Stelle sich befinden .
Von dieser Annahme ausgehend , sind den auf dem Kasernenhofe
bestndlichen zwei Brunnen Wasserproben entnommen worden be -
Hufs Vornahme einer bakteriologischen Untersuchung . Man nimmt
an . daß die Krankheitskeime aus der Kanalisation herrühren ,
welche im verflossenen Jahre auf dem Hose und in der Kaserne
erneuert worden ist .

Von den zehn erkrankten Soldaten liegen vier derselben
chwer leidend , doch nicht hoffnungslos , darnieder . Der Rest

dürfte einer sicheren Genesung entgegensehen .

Ueber die Cholera - Epidemie in der Anstalt Nietlebe »
veröffentlicht Herr Kreisphysikus Dr . Fielitz in der „ Deutschen
Mediz . Wochenschrift " eine authentische Darlegung , der wir
Folgendes entnehmen : Nachdem sowohl im Sommer wie auch
in , Spätherbst « eine größere Anzahl Darmkatarrhe in der Anstalt
vorgekommen waren , von denen der letzte am 7. Januar in ,
Krankenhause notirt ist , erkrankte und starb am 14. ein Mann
unter choleraverdächtigen Erscheinungen . Die Sektion am 15.
bestärkte den Verdacht , zunial bereits weitere Erkrankungen aus -
getreten waren . Es winde » meist Patienten der dritten Ver -
pstiaungsklasse befallen , aber auch Pfleglinge der ersten und
zweiten Klasse . Zufällig ereignete sich der erste Fall in einem
Hause , das 1366 hauptsächlich verseucht war , aber die
nächsten 100 Fälle vertheilen sich in ganz unregelmäßiger
Reihenfolge auf fast sämmtliche Gebäude . Diese Umstände
mvie der explosionsartige Ausbruch deuten für jeden Un -
zefangenen daraus hin , daß der Ansteckungsstoff plötzlich allen

Bewohnern der Anstalt ( 991 Personen , wovon 311 Pfleglinge )
zugängig war . Die eingehendsten Untersuchungen , welche Herr
Geh . Rath Dr . Koch vom 20 . bis 23. Januar persönlich leitete ,
ließen keinen Zweifel darüber , daß die schnelle Ausdehnung durch
das Trinkwasser erfolgt war . Wie und wann der Keim in der
Anstalt reponirt wurde , ist noch nicht mit Sicherheit festzustellen .
Herr Prof . Dr . Arndt ( Greifswald ) glaubt , die Cholera sei in
der Anstalt selbst entstanden . Er meint , es sei bei dieser Epidemie
gerade so dunkel wie 1866 . Wenn die Verhältnisse diesmal so
klar gelegen hätten wie 1866 , dann würden wir nicht verivundert



gewesen fein , die Seuche plötzlich bei 22 Grad Kälte mitten im
Lande und in geschlossenen Anstalten ausbrechen zu sehen . Der
Unterschied ist nicht zu verkennen : 1S6S herrschte seit Wochen in
der ganzen Umgegend Cholera , im Januar 1893 war die Provinz
Sachsen vollkommen frei , welche die Irren liefert . Unter solchen
Umständen ist die Einschleppung nicht ganz leicht mit Sicherheit
festzustellen . Nachdein im filtrirten Leitungswasser der Komma -
bazillus nachgewiesen ist . dürfte wohl niemand andere Umstände
für die schnelle Verbreitung innerhalb der Anstalt verantwortlich
machen , umsoweniger , als nach Absperrung der gesammten
Leitung und Zuführung halleschen Leitungswassers ( am
23 . Januar ) vom 25 . Januar an ein plötzlicher Nachlaß der Er -
krankungen erfolgte , trotzdem Erdboden und Rieselfelder noch
ebenso gefroren waren . Von den am 28 . Januar notirten Fällen
betrifft der eine die Frau eines Beamten , welche ihre Erkrankung
bereits seit dem 24 . Januar verheimlicht hatte , der zweite eine
Irre auf der Abtheilung , welche sich beschmutzende Insassen hat .
In dieser Abtheilung sind demzufolge auch viele Erkrankungen
vorgekommen . Der Fehler in der Wasserleitung lag nicht , wie
Professor Arndt memt , in dem gefrorenen Filter , denn
es ist nie gefroren , sondern nur nicht korrekt benutzt
gewesen , sondern an den gefrorenen Rieselfeldern , welche Cholera »
bakterien in den Fluß zurückgelangen ließen an einer Stelle , die
etwa 50 Meter oberhalb der Wasserentnahme sich befindet . Die
hier und da auftretenden Cholerafälle oberhalb der Anstalt
( Trotha und Wettin ) betreffen sämmtlich Personen , welche das
Waffer aus der Saale getrunken haben . Von autoritativer Seite
hoffe ich später den schlagenden Beweis geliefert zu sehen , daß
es sich hier im wahrsten Sinne des Wortes um eine Wasser -
epidemie handelt . Aus der Stadt Halle kann der Keim nicht

zugeführt sein , denn die „ Wilde Saale " , aus der die Anstalt ihr
Wasser schöpft , berührt die Stadt überhaupt nicht . — Eine ta -

bellarische Uebersicht von den Erkrankungen und Todesfällen läßt
erkennen , daß außer Pfleglingen nur folgende wenige Personen
erkrankt sind : am 17. Januar eine Wärterin und eine Beamten -
frau , am 21 . Januar zwei Aerzte und ein Wärter , am 28 . Ja -
nuar eine Beamtenfrau .

Eine amerikanische Erbschaftsgeschichte , der zwar nicht
ein Millionenobjekt zu Grunde liegt , die indeß den Vorzug hat ,
wahr zu sein , spielt gegenwärtig in Spandau . Vor ungefähr
20 Jahren verschwand wegen mißlicher Vermögensverhältnisse
aus Spandau ein Handwerksmeister , seine Familie in bitterster

Armuth zurücklassend . Die verlassene Frau brachte unter vielem
Kummer und großen Entbehrungen ihre Kinder durch ; sie selbst
ist nun seit Jahren Kinderwärterin . Der Mann ließ lange Zeit
nichts von sich hören . Vor einigen Jahren zog er im Stillen

von Nordamerika aus , wo er es inzwischen zum Wohlstand ge -
bracht , Erkundigungen über seine Familie ein und trat in Brief -

Wechsel mit seiner jetzt erwachsenen Tochter , der er dann häusiger
Geldsendungen zukommen ließ . Von alledem erfuhr die Mutter

nichts . Letztere erlangte erst nach dem kürzlich erfolgten Tode

ihres Mannes Kcnnlniß von der Wohlhabenheit desselben , und

wird , nachdem die mzwischen eingeleiteten Formalitäten beendigt

sind , nun noch in ihrem Alter nach einem Leben von Entbeh -

rungen in den Besitz des Erbes im Betrage von 130 000 M. ge¬

langen .

Ei » furchtbarer Vorgang hat sich gestern in früher

Morgenstunde abgespielt . Um 3 Uhr hat die Bäckersrau Elise

Bohndorf . Lindenstr . 17 . ihren zehn Jahre alten Sohn Hans in

religiösem Wahnsinn in seinem Bette erdrosselt . Der Bäcker -

meister und Hauseigenthümer Bohndorf ist seit elf Jahren mit

der zweiten Frau , die jetzt vierzig Jahre alt ist , verheirathet .
Aus der ersten Ehe stammen zwei Kinder , aus der zweiten der

jetzt zehn Jahre alte Hans und ein Mädchen von 8V2 Jahren .
Die Familienverhältnisse waren sehr glückliche . Seit einiger

Zeit zeigte Frau Bohndorf ein sehr erregtes Wesen , und ein hinzu -

gezogener Zlrzt erklärte sie für hochgradig nervös . Während
die Eheleute ein Hinterzimmer als Schlafraum benutzten .

schlief Hans Bohndorf in einem an den Laden stoßen -
den Vorderzimmer . Die übrigen Kinder , die alle noch

zu Hause sind , schlafen in anderen Räumen . In der

letzten Nacht um 1 Uhr verließ der Bäckermeister sein Bett und

begab sich , seiner Gewohnheit gemäß , in die im Keller belegene

Backstube . Als er gegen drei Uhr in seine Schlafstube zurück -

kehrte , stand die Frau vor ihrem Bette in nothdllrftiger Beklei -

dung und erzählte ihm mit unheimlich blitzenden Augen : „ Die

bösen Geister waren hier , sie haben es mir eingegeben , und ich

habe die That auch vollbracht . " Bestürzt eilte Bohndorf in das

Zimmer des Knaben . Er fand ihn als Leiche in seinem Bett

liegend ; mittels eines ledernen Leibriemens hatte die Mutter

ihm den Hals zugeschnürt . Frau Bohndorf , die mit an das Bett

ihres Kindes getreten war , blieb völlig ruhig . Ein Arzt und die

Polizei wurden alsbald benachrichtigt . Ersterer konnte nur noch
den Tod feststellen , letztere nahm die Irrsinnige , die sich über die

Leiche des Kindes warf , sie küßte und die Worte : „ Adieu , mein

Hans ! " ausrief , nach der Wache am Belle - Alliance - Platz . Von

hier aus wurde die Unglückliche der Jrrenabtheilung der Charitee

zugeführt .

Der Fleischkonsum in Berlin wird in dem Verwaltungs -

bericht des Berliner Magistrates über den städtischen Zentral -

Vieh - und Schlachthof für 1391/92 einer ungefähren Schätzung

unterworfen . Daß er nicht unbedeutend gegen die Vorjahre

zurückgegangen sein muß , läßt sich schon aus den die Viehhof -

Frequenz und den Viehauftrieb des genannten Jahres betreffenden

Zahlen vermuthen . Sie sind zwar höher als im Vorjahre 1890/91 ,
aber die Zunahme ist mit Ausnahme des Auftriebes von

Schweinen ( etwa 12 pCl . ) eine ganz geringe ( Rinder und

Kälber wenig über 1 pCt . , Hammel Vi pCt . ) Namentlich aber

stehen die Zahlen der aufgetriebenen Rinder , Kälber und Hammel
noch außerordentlich weit hinter dem bisher erreichten Maximum
der Jahre 1839/90 und 1833/39 zurück , trotzdem die Zu -

nähme der Bevölkerung Berlins inzwischen nicht nach -

gelassen hat . lind selbst die geringe im Jahre 1391/92

konstatirte Zunahme gegen 1390/91 bezieht sich nur aus
die Stückzahl des aufgetriebenen Viehes , während dagegen
der Werth des umgesetzten Viehes immer noch gegen das Vor -

jähr zurückbleibt . Unter Abrechnung des wieder exportirten und

des der Abdeckerei überwiesenen Fleisches berechnet der Bericht
den gesammten Fleischverbrauch für Berlin , d. h. das am

Schlachthof für Berlin geschlachtete Rind - , Schweine - , Kalb - und

Schaffleisch einschließlich des „ Kram " ( Köpfe , Lungen , Lebern ,

Herz , Nieren , Füße ) , das geschlachtet von auswärts eingeführte ,
aber hier untersuchte Fleisch , das in den Verkehr gelangte Pferde -

fleisch , das m Post - und Bahnsendungen eingeführte , nicht weiter

untersuchte frische oder gesalzene Fleisch , sowie Speck ,

Schmalz , cornsd beef , Konserven und Rauchwaaren , —

auf rund 113 Millionen Kilogramm . Ta die Berliner

Bevölkerung im Durchschnitt des Berichtsjahres rund 1 60S 000

Köpfe betrug , so kanien auf den Kopf der Bevölkerung etwa

70,3 Kilogramm , gegen 73,5 Kilogramm im Jahre 1890/91 . Das

macht eine Abnahme von über 3 Kilogramm in einem einzigen

Jahre . Der Bericht fügt diesem Ergebniß keine Erläuterung
weiter hinzu . Es bedarf einer solchen auch gar nicht , da es für

sich selbst spricht . Wir brauchen für unsere Leser auch nicht erst

hinzuzufügen , daß der Fleischverbrauch bei den Reichen weil

ü b e r . bei den Armen weit unter diesem Durchschnitt liegt ,
bei vielen ist er sogar gleich Null — und daß die Abnahme

von mehr als 3 Kilogramm aller Wahrscheinlichkeit nach nicht

auf eine Einschränkung des Fleischverbrauches der besitzenden

Klasse zurückzuführen ist .

Marktpreise in Berlin am 6. Februar , nach Ermitte -

lungen des Polizeipräsidiums . Weizen per 100 Kg. guter von

15,30 —15,20 M. , mittlerer von 15,10 —14,60 M. , geringer von

14,50 —14,00 M. Roggen per 100 Kg. guter von 13,70 —13,30 M. ,
mittlerer von 13,20 —12,90 M. , geringerer von 12,30 —12,50 M.

Gerste per 100 Kg. gute von 17,50 —16,30 M. , mittlere von

16,20 —15,10 M. , geringe von 15,00 —13,80 M. Hafer per 100 Kg.
guter von 15,80 —15,10 M. , mittlerer von 15,00 —14,30 M. ,
geringer von 14,20 —13,50 M. Stroh , Richt - per 100 Kg. von
— , — M. Heu per 100 Kilogr . von — , — M. Erbsen
per 100 Kg. von 40,00 —25,00 M. Speisebohnen , weiße per
100 Kg. von 50,00 —20,00 M. Linsen per 100 Kg. von 80,00
bis 30,00 M. Kartoffeln per 100 Kg. von 7,00 —4,50 M. Rind -
fleisch von der Keule per 1 Kg. von 1,60 —1,20 M. Bauchfleisch
per 1 Kg. von 1,30 —0,90 M. Schweinefleisch per 1 Kg. von
1,60 —1,20 M. Kalbfleisch per 1 Kg. von 1,60 —0,90 M. Hammel -
fleisch per 1 Kg. von 1,50 —0,90 M. Butter per 1 Kg. von 2,80
bis 1,80 M. Eier per 60 Stück von 6,80 —3,60 M. Fische per
1 Kg . : Karpfen von 2,40 —1,20 M. Aale von 3,00 —1,00 M.
Zander von 2,40 —1,00 M. Hechte von 1,30 —1,00 M. Barsche
von 1,80 —0,70 M. Schleie von 2,40 —1,00 M. Bleie von 1,40
bis 0,80 M. Krebse per 60 Stück von 10,00 —3,00 M.

Polizeibericht . Am 6. d. M. fielen infolge der Glätte fünf
Personen zur Erde und erlitten zum Theil schwere Knochenbrüche .
— Mittags löste sich die Thür des Bauzaunes vor dem Neubau
Rhcinsbergerstr . 4/5 aus den Angeln und fiel einem achtjährigen
Knaben ans den Kopf , so daß er einen Schädelbruch erlitt und
nach dem Lazarus - Krankenhause gebracht werden mußte . — In
der photographischen Werkstatt von vorm . Kaiser , Leipzigerstr . 114 ,
fand Nachmittags eine Explosion von Magnesiumpulver statt ,
welches in einer Flasche auf den geheizten Ofen gestellt worden
war , wobei einem Gehilfen die linke Hand abgerissen wurde .
Nach Anlegung eines Verbandes wurde der Schwerverletzte nach
der Universitätsklinik gebracht . — Abends versuchte eine Frau in
ihrer Wohnung , in der Lehrterstraße , sich mittelst Bilsenkrautöls
zu vergiften und mußte nach der Charitee gebracht werden . —
Im Laufe des Tages wurden drei Personen erhängt vorgefunden .
— In der Nacht zum 7. d. M. erdrosselte eine Frau in ihrer
Wohnung , in der Lindenstraße , im Wahnsinn ihren schlafenden
zehnjährigen Sohn mittelst eines Leibriemens . Die vom Arzte
angestellten Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos . — Am
6. d. M. fanden drei Brände statt .

Gerickiks - �erkung .
AlS ein gefährlicher Raufbold zeigte sich der Schuh -

macher August I u r g e l e i t , welcher gestern der vierten Straf -
kammer des Landgerichts I vorgeführt wurde . In der Nacht
zum 12. Dezember v. I . befand der Angeklagte sich in einem
Lokal in der Genthinerstraße . Er suchte mit den übrigen
Gästen Händel . Als ihm einer der Gäste dies verwies , schlug
der Angeklagte ihn sofort mit einem Bierglas über den Kopf .
Der Getroffene erlitt so schwere Verletzungen , daß er zur
Sanitätswache gebracht werden mußte . Der Angeklagte flüchtete
auf die Straße . Er wartete hier , bis die letzten Gäste
das Lokal verließen . Als dies geschah , stellte der Angeklagte sich
ihnen kampsbercit gegenüber , und ohne weiteres hieb er mit einem
Messer auf den ihm zunächst Stehenden ein . Er brachte dem -
selben so schwere Verletzungen bei , daß dessen sofortige Ueber -
führung nach dem Krankenhause nöthig wurde . Im Termin ver -
suchte der Angeklagte , sich mit sinnloser Trunkenheit zu entschul -
digen . Die Beweisaufnahme fiel auch nach dieser Richtung hin
zu seinen Ungunsten aus . Während der Staatsanwalt ein Jahr
Gefängniß beantragte , erkannte der Gerichtshof aus ändert -
halb Jahre Gefängniß , wovon sechs Wochen durch die er -
littene Untersuchungshast für verbüßt erachtet wurden .

Dnrch unvorsichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe
sollte die unverehelichte Auguste I a e ck e l , die gestern vor der
dritten Strafkammer des Landgerichts I stand , ein schweres Un -
glück angerichtet haben . Sie war der fahrlässigen Tödtung be -
schuldigt . Die Darstellung des Sachverhalts , wie sie von der
Angeklagten gegeben wurde , deckte sich mit der Beweismifnahme .
Die Angeklagte diente im vorigen Jahre bei dem Restaurateur
Marx in der Krausenstraße . Am 27 . August war sie mit ihrer
Dienstgenossin Marie Kusche beschäftigt , das Schlafzimuier
ihres Herrn zu reinigen . Die Angeklagte stand auf einem
Stuhl und reichte der unten stehenden Kusche verschiedene Gegen -
stände zu, welche auf dem Schrank lagen und vom Staube befreit
werden sollten . Darunter befand sich auch ein Revolver . Die
Angeklagte faßte die Waffe am Griffe und hielt demzufolge die
Mündung gegen die Kusche gerichtet , als sie ihr den Revolver

zureichte . Diese rief : „ Laß sein , das Ding ist geladen ! " Sie
hatte die Warnung aber noch nicht ganz ausgesprochen , da

krachte der Schuß . Die Kugel drang der Kusche in die Brust ,
sie ist zwei Tage darauf verstorben . Die Angeklagte be -

theuerte , daß sie nie früher den Revolver zu Gesicht
bekommen und auch keine Ahnung davon gehabt habe ,
daß derselbe geladen sei . Dies wurde aus der Aussage ,
die die Verstorbene noch hatte machen könne » , auch bestätigt .
Der Zeuge Marx bekundete , daß er den Revolver seit den vor -
jährigen Fcbruar - Tumulten geladen hätte ( Der scheint ja keine

schlechten Manschetten zu haben ! Red . ) er pflege seine Dienst -
boten ausdrücklich vor der Berührung der Waffe zu warnen und

t
laude auch , daß die Angeklagte von ihm gewarnt worden sei .
>er Gerichtshof war mit dem Staatsanwalle und dem Verthei -

diger , Rechtsanwalt Dr . Wolff , der Ansicht , daß man der An -

geklagten eine Fahrlässigkeit nicht nachsagen könne und sie des -

halb freigesprochen werden müsse . Die Fahrlässigkeit liege eher
aus Seiten des Herrn Marx .

Eine Anklage wegen wissentlichen Meineide ? » welche
das Schwurgericht hiesigen Landgerichts I gestern gegen den
Dachdecker Wilhelm Karl Handschuh zu verhandeln hatte ,
war nach verschiedenen Richtungen hin lehrreich . Der Angeklagte
war s. Z. der einzige Belastungszeuge in einem Prozesse wegen
Majestätsbeleidigung , welcher gegen einen bis dahin
völlig unbescholtenen Familienvater , den Drechsler Lehmann an -
gestrengt worden war . Letzterer ist dem jetzigen Angeklagten
völlig unbekannt und ist mit ihm nur einmal in seinem Leben
auf dem Wege zur Arbeit zusammengetroffen . Bei dieser Ge -
legenheit soll Lehmann nach der Behauptung des Handschuh
beleidigende Redensarten über den Kaiser gemacht haben . Er
bestritt diese Beschuldigung auf das heftigste und erklärt es
wiederholt für unbegreiflich , >vie Handschuh ihm solche Dinge
nachreden könne . Am 19. März v. I . fand gegen Lehmann
Termin zur Hauptverhandlung vor der IV . Strafkammer des
Landgerichts I . statt , in welcher Handschuh , der vor seiner Ver -
nehmung vereidigt wurde , seine Beschuldigungen ausrecht erhielt .
Da hier Aussage gegen Aussage stand , so hatte der

damalige Verthcidiger Rechtsanwalt Morris ein Interesse daran ,
die Glaubwürdigkeit dieses einzigen Belastungszeugen zu prüfen .
Er richtete deshalb an den letzteren die Frage , ob er

schon vorbestraft sei . und diese Frage beantwortete Handschuh
damals mit einem kategorischen „ Nein !" Dem Gerichtshof er -

schien hiernach der Belastungszeuge vollständig glaubwürdig und

Lehmann , der durcb diesen Ausgang sehr erschüttert wurde , wurde

zu 6Monaten Gefängniß verurtheilt . Er hat von dieser
Strafe einen Monat verbüßt und ist jetzt vorläufig beurlaubt
worden , da er eine Anzeige wegen Meineids gtgen den Be -

lastungszeugen Handschuh erstattete . Es war ihm nämlich ge -
lungen festzustellen , daß dieser nicht unbestraft war , wie er unter

seinem Eide behauptet hatte , sondern schon viermal theil -
weise wegen gemeiner Vergehen vorbestraft war . Infolge -
dessen mußte nun Handschuh auf die Anklagebank wandern
und Lehmann trat diesmal als Zeuge auf . Der Angeklagte be -

stritt den Meineid und behauptete , daß man ihn nur gefragt
habe , ob er bereits wegen Meineides bestrast worden sei .
Zeuge Lehmann bekundete das Gegentheil , ebenso Rechts -
anwalt Morris . Dieser sagte aus , daß er sich des ganzen
Vorsalles noch genau erinnere , weil ihn selten eine Sache so er -

regt habe , wie diese . Der unbescholtene Angeklagt « Hab « auf ihn
den günstigsten Eindruck gemacht und da die Beschuldigung
durch einen einzigen Menschen erfolgt sei , habe er es für
seine Pflicht gehalten , die Glaubwürdigkeit desselben zu
prüfen und deshalb jene Frage nach etwaigen Vor -

strafen gestellt , welche der p. Handschuh verneint habe .
Er halte es für ganz ausgeschlossen , daß letzterer diese Frage
niißverstanden haben könne . — Der Staatsanwalt beantragte
hiernach das Schuldig , eventuell wegen fahrlässigen Meineides .
— Rechtsanwalt Ullstein plädirte dagegen für Freisprechung .
Er verwies auf den ungemein dürftigen Bildungsstand des An -

geklagten , der weder lesen noch schreiben könne und hielt es nicht
für ausgeschlossen , daß der Angeklagte die Frage mißverstanden
oder geglaubt habe , daß die Antwort auf eine solche Frage des

Vertheidigers außerhalb des Eides liege . — Die Geschworenen
verneinten beide Schuldfragen , worauf die Freisprechung des An -

geklagten erfolgte . -

Vevloittttilungen .
Neber die Ziele der Arbeiterbeweguna hielt Genosse

Rcichslags - Abgeordneter Schmidt - Frankfurt kürzlich in einer

öffentlichen Versammlung aller in Holzbearbeitungs - Fabriken und

auf Holzplätzen beschäftigten Arbeiter einen fesselnden Vortrag .
Den mit Beifall ausgenommenen Ausführungen des Genossen
folgte eine eingehende Diskussion , an welcher Frau Gerlach und

Frau Palm theilnahmen .

Laxdomannschafi der SchI « « wIg - N»UIein - r sie Kerlin . Mittwoch ,
den s. Februar . Abends sx Uhr , Versammlung mit Damen tn den Armin -
hallen Kommandantenstr . 20.

Klub der Wauderfreundr . Im „Rosenlhaler ttlubhau ?" , Rosenlhaler -
stratze 11/12 : Versammlung .

Herein ehemaliger Kad - Kchmiedeberger und Hlmgegend . Mittwoch ,
den «. Februar , Abends »ü Uhr, im Restaurant Carl Voigt , «aiserstr . lI . Hoii .

Arbeiter - Silduug »schule . Mittwoch . Abends <$ —losj Uhr : Süd -
Schule , Hagelsbergerstr . « : Unterricht in Beschichte (altes : Süd - Ost ,
schule . Reichenbergersir . 1ZZ: Unterricht in Deutsch ( oberes , Logik) , Rechnen
( unteres ) . Ro r d- S ch u le , Müllerftr . 172 a : Unterricht in Deutsch (mittl .
und uni . ) , Mathematik und mathematische Beographie . In allen Unter -
richtssächern , mit Ausnahme Mathematik und Buchführung , können noch
Schüler und Schülerinnen , auch seht im Laufe des Seinestsrs , eintreten .

Kesr - und viabntirklnb » . jNittmoch . Vereinte Krast , Abend
«st Uhr, bei Klein , Schönleinfiraße s. — Johann Jacoby , bei Frig
Lietzle , Schwedternr . 33. — Heine , jeden Mittwoch vor dem l . und 13
jed. Monats , Ab. Uhr, im Restaur . Brube , Marieudorserftr . lo. —Befund -
brunnen , Abends sss Uhr, bei Haferland , Bellermannftr . S7. — Gleich -
hei t , Abends s)j Uhr bei Stramm . Ritlerstrabe 123. — Heine , Rixdors
Abends Uhr, bei Schmidt , früher Albrecht , Knesebeikftr . 32. —Otto
Reimer jeden Mittwoch bei A. Brosch . Wilhelmshavnerstrahe 23.

Arbeiter - Sängerbund Kerlin « und Zlmggegend . Alle Aenderungen
im Bereinskalender sind zu richten an Friedrich Kortum , Manteuffelstr . 70.

Arbeiter - Sänger - Knnd Berlins und Umgegend . Mittmach . Uebungs -
stunde Abend « s Uhr , Aufnahme von Mitgliedern . — Liedessreiheiti ,
Andrcasstr . 26, bei Schumacher . — F r e y a . ( Gem. Chor ) , Alte Schönhauser -
firabe 22 —23 , Bötzow ' s Brauerei . — HilaritaS , Hochstraße 32a , bei
Wille . — Deutsch « Eiche , Blumenstraße 46, bei Wenk. — Ech 0 l
Pankow , Schulzestr . 27. — Lerche , Bcrnauerstr . 72, Restaurant zum „geit -
geisi ". — Besangverein der Ste i n m e tz e n , Johannissir . 20, bei Müller .
— Lyra 1, Raupachstr . 6. bei Stachel . — Euphonia , bei Elhaus , Brücken -
straße 2. — Hand in Hand i, Reichenbergerstraße 16 bei Piitzoldl . —
Schneeglöttchen 2, Potsdam , Brandenburger Kommunikation 16, bei
Glaser . — Unverdrossen , Abends «x Uhr, bei Sachs , Lindowerltr . 26.
— Flöter ' scher Gesangverein , Koppenftraße «3c, bei Lorenz . — R Ü t l i,
Friedenau im Kurhaus . — B orwarts ll, Friedrichshagen , Rundtheil . bei
Lerche. — Freundest reus ( Gemischter Chor ) . Landsbergcrstr . 31, bei See-
hausen . — L orbeerkranz , Lichtenbergerstr . 21 bei Heise. — Südost , l .
Köpnitterstr . 191, Restaurant . — Hoffnung l, Fricdrichsberg , Friedrich

Karlftraße 3«, bei Schulze . — Rothe Nelke , Schöncberg , Golz -
straße «3 , bei Siegeler . — Gesangverein der Kupferschmiede , Wein -
straße 11 bei Feind . — Vergißmeinnicht , Schulftraße 29, im
Wedding - Kasino . — „ Concordia " , Tieffenbachstraße 63 bei

tolh.
— „ Deutscher Männersang " , Belsorterstraße Nr. >6, bei

chneider . — Gesangverein Lotosblume , Alte Jakobstr . 96 —97 , bei Flol -
lowsky . — Gefangverein F re ih eitsl lä nge , Alle Jakobstrabe 66.
— Männer - Gesangverein Libertee 1. Cuvrystraße 2«, bei Tielsch ,
— Unverzagt Langestr . «6 bei Tempel . — Besangverein Lorbeerkranz 2.
Oranienstraße iso bei Katsch. — Gesangverein Lied c S lu st in Fürftenwalde
bei Haupt , Münchebergcr Chaussee . — Sängerchor der Maler . Stall -
schreiberstraste 29 zum eichenen Stab . — Freiheits - Gruß , Schönhanser
Allee «6 bei Busse. — Gesangverein „ Hoffnung 3". Brandenburg a. H.
bei Weidner . — Gesang - verein „ Titania " . Cuvrystraße «8 bei
Seidler . — Gesangverein SangeSblüthen Blumenftr . 38 bei Senke . —
Gesangverein Moabit , WilhelmShavencrftr . 23 bei Kuba . — Männer -
Gesangverein L i e d e r I u st . Fichtefit . 29 bei R. Krösche. — Gesangverein
„ Gleichheit " , Pappel - Alle - 3 —4 bei A. Meinhardt . — Gesangverein
„ Lyra 3", Britz , Werde , straße 16. — Gesangverein „ FreiheitSklänge 2"
EbcrSwaldcrstraße 6. — Sc eg e r ' fcher Gesangverein , Krautstr . 6 bei Rudolf .

Kund der geselligen Arbeitervereine Kerlin « ,i »d jlmaeocnd . ( Zu-
schristen sind zu richten an P. Henkel , Bergmannstraße 21, Hos 3 Tr. )
Ztlittivoch : Rauchklub Frisch auf . Fürstenwalderstr . 12 bei Schulz . —
Pollalt - Kmb Lustige Brüder , stilanteufselstr . «6 bei Licivalb . —
Thealerverein Prolelaria t , Raunynstr . 83 bei Köhn. — Geselliger
Verein Fridolin , Brunnensir . 36 bei Wölfs . — Privat - Theater - Verein
Durch Nacht zum Licht , Drcsdenerftr . ii6 bei Gründet . — Touristen¬
klub Nachtfalte r , Frankfurter Allee 66 bei Burmann . — Tambourverein
Vorwärts ( Rixdorf ) , Hermann - und Wanzlilkstraßen - Ecke bei «ober . —
Rauchklub Eiserne P seife , Triftsir . 1 bei Hosfmann . — Humoristischer
Rauchklttb , Görlitzerstr . «2 bei Picht . — Geselliger Verein Brüderlichkeit .
Georgenkirchstr . 1« bei Preusler , Abends 8 Uhr.

tgesang - , Turn - und grsrltigr Kerrinr . Mittwoch . Besangverein
Knospe , Abends 9 Uhr, im Restaurant Wahlstatt , Belle - Allianceftrabe . —
Musikverein Vorwärts , Abends «ü bis lo)( Uhr, Langestraße loa
bei Nebelin . — Männer - Gesangverein Waldkapelle 2. Abends 9 w) r .
Restaurant Kayser , Skalitzcrftr . 22.

Turnverein Hoffnung , Abends 9 Uhr , im Restaurani Schröder , Man -
teustelstr . 9. — Krasllurnverein Jugendkraft , jeden Mittwoch und Sonn -
abend 9—11 Uhr Abends bei Lade, Zcughofstr . 3. — Turnverein Gesund -

brunnen . Die -2. Männer - Ablheilung turnt heute von 8s( —tvjs Uhr Abends
in der Turnhalle , Freienwalderstraße 39. — »raslturnverein B e r 0 l i n a ,
Abends 9 Uhr Uebungsftunde bei Faustmann , Reichenbergerstraße 73a. —
Athletenvcrein AtlaS , Abends 9 Uhr . UebungSstunde , Universum ,
Brunnenftr . 119.

Theater - und VergnügunaS - Verein HumanitaS Abends 9i( Uhr bei
Reeik, Lothringerstr . 9«. — Theaterverein „ Vulkania 2", Abends gfj Uhr.
Bergstr . 12, Restaurant Rehfitz . — Bühnenverband Othello , Abends 0 Uhr,
Restaurant Lothringerstr . 10I.

Geselliger Vergnügungsverein Regia , Abends » Uhr , im Restaurant
Sommer , Grünstraße 21. — Humoristischer Berein Arminia , Dresdener -
Garten , Dresdenerstraße «6. — K r e u z s i d e l , bei Gumlich , Reichenberger -
straße 149. — Fidcle Brüder , beiH . Mrose , Lachmannstr . 6. — Touristen -
verein „ Frei Weg " , Abend 9 Uhr bei Siedlukad , Manteuffelstr . 86. —
Vergnügungsverein Lustig - Fro h, Mittwoch 9 Uhr, Märkischer Hof,
Admiralstr . I8e. Sitzung .

Rauchklub Ro ochloch , Abends 9 Uhr , bei Kierstein , Admiralstr . 33. —
Rauchklub Las falle , Abends , beiLock . Friedrichsbcrgerstr . 11. — Rauchklub
Rothe Nelke , bei Steuer , Weinftr . 22. — H umor istis ch er Rauch -
klub , Abends 0 Uhr, bei A. Nieman » , Görlitzerstr . 42. — Rauchllub Sans -
souci , Boccthstraße 61. — Rauchklub Ohne Zwang . Abends 9 Uhr bei
Späth , Weinstr . 28. — Rauchklub Grüne Quaste , Abends 9 uhr , bei
Schlüter , Kleine Markusstr . 10. Rauchklub Vulkan , Abends 9 Uhr bei
Eittler , Mariannenstr . 48 . — Rauchllub „ Go ldeneQuaste " , Abends 9 Uhr
bei Muß , Josiystr . 8. — Rauchklub gutgesinnter Freunde , AbendS
8 Uhr bei Neumann , Höchstestr . 28. — Rauchklub S chm 0 le s - Werke ,
Köpsnickerstiaße 12U bei Schädel . — Rauchklub „ vorwärts SD . " ,
Waidemarstraße 7« bei George . — Humoristische Pfeifenbrüder
Abends 9 Uhr , Klosterstraße 83, beim Genossen W. Salzwedel . — Rauchklub
Deutsche Eiche . Abends 9 Uhr bei John , Waldemarstr . 62.

Slatllub Treff . Abends 8� Uhr , bei Otto Zabel , Frankfurter Allee 90.
Bühnenverband Othello Abends s Uhr , Restaurant Lothringer

straße toi .

VermiHLzkes .
Nu ? dem heutigen Staat . Aus Mühlhausen berichtet die

„ Mühlhauser Zeitung " folgenden Vorfall : « Der bei dem
Spediteur Walch beschäftigte Rollkutscher W. Jödicke
passirte gestern Abend in etwas angeheiterter Stimmung
den Steinweg , kam beim Ueberschreiten des Straßcnbaches
zu Falle , stürzte in das eisige Wasser und verletzte sich zu -
gleich am Kopfe . Statt nach dem Krankenhause
brachte ein Polizeisergeant den Mann zum Polizeigewahrsam , in
dem er mit völlig durchnäßter Kleidung die Nacht verbringen
sollte , trotzdem noch gestern Abend die Frau des Verunglückten
denselben abholen wollte . Als man heute früh die Zelle öffnete ,
war der Bedauernswerthe eine Leiche . "

Zur Eholcra . Hglle a. d. Saale , 7. Februar . In der
Irrenanstalt zn Nietleben sind 2 cholcraverdächtige Erkrankungen
und 1 Todesfall vorgekommen . Unter den am Sonntag er -
krankten Personen hat die Untersuchung in einem Falle asiatische
Cholera ergeben ; eine Person befindet sich noch in Untersuchuug .
Bei den gestern Erkrankten wurde ebenfalls in einem Falle
asiatische Cholera festgestellt .

Verantwortlicher Redakteur : Wilhelm Schröder in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW, , Benthstraße 2.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

